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Der proletarische Standpunkt In der Fr?^re der Ciebartötircsför.inv 


Der proleiarische Siandpimid 
in der Frage der Gcborf enrcgchiü g. 

Von F. Brupbacher, Zürich. 

Was kann der Prolet erreichen durch eine bewußte Einschrän- 
kung der Zahl seiner Kinder? 

|d der Arheirerbewecung besteht hierüber keine Finheiüichkeit 
der Anschauungen. Gewisse Mehr- oder Mindersosialisten halten 
die Gebu neneinschränkirag für etwas direkt Rcvohr, uftres« Andere 
l'ninwicderurn bekämpfen sie prinzipiell als etwas Arbeiierfeinciicnes. 

■ Gehen wir dem Problem auf den Grund. Proleten sind Men- 
schen, sind eine Klasse.- die keinen Anteil haben an der Leitung dev 
Produktion. Sie erleiden die Anarchie dieser Produktion, aber Sie 
leiten Si nie it Leiter der Weltwirtschaft Ist die Kap 
Sie leitet diese Produktion nur m ihrem eigenen Profiiinteresse. 
Dieses Profi: Interesse fällt nicht zusammen mit dem 'Interesse der 
Gesamtheit der Bevölkerung. 

Die Anarchie der Wirtschaft mit ihren Folgen. Krieg. Krisen 
und Arbeitslosigkeit, gehören zu dem kapitalistischen Regime. 

-rage: Kann die proletarische Klasse Krieg, Krisen und Arbeits- 
losigkeit durch den „Geburtenstreik“ beseitigen? 

Nein] Wenn die Proleturier. wie z. B. in Frankreich, nicht mehr 
genügend Soldaten produzieren, so ist die Bourgeoisie wohl gezwun- 
gen. sich anders zu helfen, ander.- Anpassungen zu finden. Und sie 
findet sie auch. Sie hat in den Koloiriälvölkern (Marokko, Algier.. 
Tifiiis usw.) noch für einige Zeit ein genügend großes Reservoir 
für ihre Armeen. 

Zudem erfordert die neue Technik mir Gaskrieg usw. — und 
man wird zu diesen Techniken tn so schneller übergehen, je schrei- 
!cr Zahl und ünbotraäßigkeit der Freieren ab- resp. zunehmsn 
/eine viel geringere Anzahl von Kombattanten. 5 i r. G e b u r i er- 
streik, sogar wenn er möglich wäre, wurde cgs- 
' halb nur die Art der Kriegsiührung., nicht aber 
den Krieg selber aus der W e 1 l s c ii a f f e u können. 

Aefiajich steht es mit der A r b e i f s ’ o s 5 gke : Sie :s: die 

Folfce der Anarchie der kapitalistisch en Produktion ur>d der d 

Ifolgcnden ökonomischen Krisen. Die chronische Arbeit? iosigkeri ist 
die Folge der relativen Hyperi ndustr ialisi e ru ng der Erde. Mur Wel> 
pianwirtschaft d. h. Absetzung der- Kaphalisteiiklasse durch i : e 
-evolutionäre Arbeiterklasse, ermöglich: die Beseitig i...g der Kris — 
imd damit der Arbeitslosigkeit. 

Die Proleten sagen oft: „Entziehen wir dem Kapitalien 

Arbeitskräfte durch den Geburcenstreik.“ 

Nehmen wir wieder als Beispiel Frankreich. Es hatte bis vor 
kurzem ca. 3 Millionen Arbeiter im eigener. Land zu wenig. Wie 
half cs sich resp. seine Kapitalisten klasse? Es i.olte aus der. g outr. 
Reservoirs Polen, Tschechoslowakei, Italien die fehlenden Arbeits- 
kräfte. Und aus Nordafrika. 
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Der roletavsche S.v.ndpunKt in det Frage der Geöortejtregelung 


Eine a:me: i Ar Ässirngsform der Kapitalistenklasse ist die 
hk- :: o .; :.n$;cn • - r \rhersmethoden, durch die eine Menge von 

Arbeitskraft gsspar* Wird. 

Es gib; „if L'!?: die behaupten, daß der Lohn der Arbeifer- 

klass . um. sr höh ite Zahl der sich anbietenden 

Arbeiter sei Schließen daraus, daß Einschränkung der Geburten 


vc F'-oH'.v ... ;er höhimg l»de ute. Nähere Untersuchungen j 


."irden aber liehcen, daß es nicht die zahlenmäßige Größe des An- 
ehoLs ai Arbeitterhändeu, sondern die Kampf- und Widerstands- 


.. "er . -v einer Klasse .st. wie die Höhe des Lohnes bestimmt. 
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2u är.derr, daß sie eine menschliche wird. 
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1 1 beiterschaft 


Es 


absolut falsch, zu sagen, daß d i e ^ 


e c 


ir em egclii-ig eine - evolutionäre Aktion sei. 
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. irmag sie etwas zu leisten. Hat in einem besiram- 
der einzelne Arbeiter rose, seine Familie einen be- 
sJmmter UoJ n, und er uat nur 2 Kinder anstatt b, so wird er mit 
diesem Ln* in jenem bestimmter. Zeitpunkt pro Kopf der Fama he 
:r»el;i- Ger.ußgüter. mehr Konsiunarüke. sich gestatten können. Ei- 
ne v/erigei seelischen Kummer haben, mehr über die individuelle 

-liehe und seelische Kräne 
haben, wird mehr sich gehören, wird mehr Mensch sein können. 
Das heißt, die Xle'i-.haitung der Familie bedeutet, daß der Arbeiter 
gegebenen ökonomischen, psychischen und physischen 
i - ften b esse- wirtschaften kar. :i. Der einmal gegebene 
: 3 i c r w e i ; e r. Das ist alles, was die Geburtenregelung 
für den Arbeiter leistet. Wer behauptet; daß sie mehr leistet, daß 
. Ar proletarische „Gebärstreik 44 die kapitalistische Gesellschaft ■ 


se'ber a;;-: eic : de- erzeugt in der Arbeiterschaft falsche, wir möch- 


ten sagen, gegenrevolutionäre Illusionen. 

bi welcher Weise der Arbeiter die Kraft verwende, die er da- 
daß er die Zahl seiner Kinder einschränkt das wird 
nicht ein für alle Mai festznlegea sein. Er k;;nn diese freie Kraft 
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rliei . scieBeriseh verwenden, er kann sie in die revolutio- 


näre .... vker cwcjrcr.g ii inein werfen. Das wird aber davon ab- 
!• fingen, u me \Vc!:, in der er lebt, eine reformistische oder eine 
revolutionäre Weltanschauung zeitigt. 

Al: alle Fälle gibt es Schichten innerhalb der Arbiter schalt, 
c mer vir das Leben in einem gegebenen Zeitpunkt dadurch erleich- ^ 
c/n, ca? wi: sie bekannt machen mit den Mitteln zur Verhütung des 
Kindersegens. . 

:n Schluß möchten wir unseren Standpunkt in ein paar Sätzen 

/..lsammcnfassen: 

Durch die gewollte K]Hnha!föng der * amure schaut. der 
weder Krieg, noch Arbeitslosigkeit, noch andere Folgen der 
1 atsache ab. daß die Kaplta rstenklasse nur in ihrem eigenen Inter- 
esse die Produktion leitet. 



Der proletarische Standpunkt ln der Krage der Cc jurtcr. -cgdur.;; 

‘ 2. tke Geburtenregelung ermöglicht dem Arbeiten mit cer- 

gegebener ökonomischen, physischer und psychischer. K r"; 
sich und seiner Frau leichter zu wirischaf ■ i:n; sc mehr i r 
Kamp: um die Emanzipation seiner Klasse zu verwenden. 

3. Es ist ein in seiner Wirkung arbeiterfeindliches Bestreben, 
die Geburtenregelung zu propagieren, als das Mittel zur Befrei- 
ung der Arbeiterklasse von der kapitalistischen Ausbeutung. 

4. Der. untersten Schichten des werktätigen Volkes fehlt z;:U: 
vielfach die Kenntnis der s ch w angersch ans ve r h ü rer. der. f»l .tel. wie 
auch die müü'klikeii ihrer Anwendung. 

Um dem zu steuern, sind in den Gemeinden Siati c nen el:> 
zr.rlcbten, :n denen die änfikonzeptfon eilen Mitte! v.nentgelt'.ich • -er- 
at reicht werden. 

Zudem ist in cie Gesetzgebung die soziale Inclkaiior. 
dps Abortes aufzunenmen und dem Beispiel Rußlands die 
entgeltliche Aboriierung ans sozialer Indikation in den "staatlichen 
Krankenhäusern für die Unbemittelten anzustreben. 


Erfahrtmgea und Probleme der Sexuaiber^ im*g - 
ifeUen für Arbeiter und Angestellte in Wien. 

Von Wilhelm Reich (Wien). 

Die derzeit bestehender sechs Seuuaiberatuagssiellea für .Ar- 
beiter und AngesteRte in Wien sind Einrichtungen der ..Sozialisti- 
schen Gesellschaft tör Sexudberarirag and Sexualforschuas.” 

dem bestehen eine nheberatungsste ? ‘e und eine Berat zagss teile 
Geschlechtskranke von der Gsmebie Wien. M diesen las: ada: ... 
stehen unsere Sexnalberatungssteiier — . enger Verbindung; in Be- 
tracht kommende Fälle werden einander zujgevieseii. 

Das Hauptkciutingeut der Ratsucher dar bilde:, solche, die sich 
in schwierigen sexuellen Situationen nicht irechthndef:, -.na s: lade, 
die an sexuellen Störungen und Neurosen leiden. Da sic'- unter der 
ersten aber ebenfai s vorwiegend seelisch Gestörte r**/ w.:- ’.-.r 

die Sernalberarer vor die größten praktischen ScKwierigkei 
stellt. Die geführte Statistik ergibt, daß etwn 4; Proz. der dz . 
suchenden an behandhxngsbccürfrigen sexuellen Störunzei; der 
Formen der Impotenz und Frigidität leider., ferner sind 
70 Proz. in so hohem Grade nerrotfec!:, daB er.ie Ti die ohne grd: - 
liehe psychotherapeutische Behänd L: nicht zu erziele:. ist. Bei den 
restlichen 30 Proz. helfen eine oder mehrere Aussprache:. "j.r d ■ 
aktuellen Schwierigkeiten hinweg, wodurch etwaigen späteren Er- 
krankungen bis zu einem gewissen Grade vorgeber :U . . V 
wollen diese beiden Gruppen, die iet 2 ie zuerst, :■ eit he A- . 

linier den Ratsuchenden, die keine Behandlung brauchen, :. e:er. 
die OnanieknnFikte, die leichten Störungen der Potenz. :ic '•!; Jrtn 
die Scxuaikonfiiktc und die, die wegen Empfängnisverhütung ha: 
suchen, an Zahl hervor. 
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!bv*r:..:n :ss teilen t Arbeiter c. A niest eilte 


Mau : recht zaN reich er. Jugendlichen zwischen 15 und 

; : L; .3 samgemräc Aü.’klärnng über das Wesen der 

Onanie als eines Ersatzes des ’ Geschlechtsver- 

kehrs .iw :::. ei re mschnr-che Unschädlichkeit mit vollem 
' 'e’-stSr.o- s n Sr. anderer. Sc.:: "Je von ihnen entschließen sich, 
Je:. Gesc..lec'.usver'.cel:; aufzui chmeiu antl die Katamnesen solcher- 
Jujend.ieke:* erdete: t ein : Besserung des Allgemeinbefindens und 
der: $c. :d . : T- a L ; . gewesene; Störungen des seelischen 
C ohsev. c (S .‘Oepressioi ca, leichte Arbeitsstörungen usw.). 
Andere onanieren rrL herabgesetzten Schuldgefühlen eine Zestlang 

ers später zum Geschlechtsverkehr. Aller- 
dings erwc-lscü sich einige als potenzgestört 

I ei üb 3 : 20 'rare Alten eher — diese Grenze ist beiläufig — 
z : . . : : c ;a ? - -e'.argc Onanie a:-d der Kumpf gegen sie das 

So c : i u ergrabe- haben, daß eine einfache Aus- 
— um den Schritt von der Onanie zum 
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Gcsr;: echtsverkch. zu erz'eier. I. : der Absiinenzforderung wird 
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so wenn c:wa Jugendlichen, wie es bei uns 
cscii cht, suggeriert wird, der Geschlechtsverkehr vor 
;;:sjak; sei schädlich. Bine überstreckte Abstine. 

Fäh' '.keil, ein geordnetes Sexualleben zu beginn 1 
«erden darr loscht hehandJungsbedürftnr. 

Unter een günstiger. Fällen .cbt es ferner eine Gruppe v 
>r:ei die beim j eschleChtsverkehr durch ungeschicktes Verb ^ 
ejacuiatic erzeugen. Eine geeignete 

. . . führt i. - den zu einem befriedigenden Resultat, 

s : : auch ;cne günstigen Fälle erwähnt werden, die infolge 
a 1 o w ls.veise an Pollutionen leiden, und die in Ordnung 

si; zum Geschlechtsverkehr gelangen. Auch hier 
F Junge Abstinenz schädigend ans. im $«rue einer 
eben:::; r . bewußter und infantiler Sexualmecba- 
: cs che und glatte Begebung durch Beratung ver- 
umständliche Behandlung notwendig machen. 
Notwendigkeit, so früh als möglich die Jugend 
lärend zu erfassen. 

Ne aktuellen Konflikte zwi- 

? ... zu zählen, die in den alten Anschauungen des 

Euter. 5-3.5hi.es : s Partners befangen sind; Eifersucht, wenn der 
errj anderen auch nur flirtet, Verschiedenheiten 
zärtlichen ud sinnlichen Bedürfnissen und anderes mehr, 
i i uten ic u neurotischen Menschen führen eine oder 
Aussprachen zu einer Lösung der Schwierigkeit. 

-.s r auch andere weniger typische Fälle, 'denen durch ein- 
L er atu -lg grnclfcn- wird: es würde aber zu weit führen, sie' 

J 

Oocii so.' noch emo Gruppe Erwähnung finden, die sehr weit 
verbr itet Das sind die Schwierigkeiten, die sich einstellen, wenn 
-.vjbro-c pa r rer a is Scheu oder anderen Gründen die Be- 
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F Eriahrunsen u. Probleme d. SaxuaibtfiatuqgsSteJl» i Arbeiter ti. Angestellte 

niitzuilg eines Pessars verweigert, der männliche dagegen das 
Condom nicht verträgt ur.d daher ooitus laterruptus ausgeiint u ira. 
Durcl. suggestive und sachliche Becinflussu' -, lasse“ such ;n einer 
Reihe von Fällen befriedigend«'. Resultate erzielen und die infolge des 
coitus interrupius üLUgctrerenet; Beschwerden beheben. 

Wenn mau noch einige Fälle von Behinderung ces ^ermns- 
leuens der erwachsenen Jugend durch ihre klelu bürget’ ich en Eltern 
u;id die aktuellen Ehekonflikte berücksichtig., ist man auch schon 
an der Grenze der Leistungsfähigkeit der ualberatiingssteilen an- 





gelangt- 

Das Grqü de- Fälle, etwa 70 Proz., sind von neurotischen Pro- 
zessen oder von sozialen Schwierigkeiten oder - dn s.c~ unser 
Material 211 95 Pruz. aus Arbeiten und Angestellten refcnrtfert -- 
von beiden zugleich derart belastet, daß entsprechende arztLv-i.c 
Hilfe kaum möglich ist. Es kommen viele Neurosen in die Sexual- 
beratimg, denen der Zusammenhang zwischen ihrem Leider. ^unc 
Uirem gestörten Sexualleben, ohne da£ sie je von Freuds Ent- 
deckungen gehört batten, völlig klar ist C:e Arbeiter hüben c».i 
merkwürdig reines Gefühl Für die sexuellen Bedürfnisse m.d rir die 
Schädlichkeit der bürgerlichen Sexualcrziebnng. Das erhöht aoer 
3 ur noch die Leidenssituation des Arbeiters. 

Versucht man, einen Ausweg fiir diese Gruppe von Ratsucne - 
den zu finden, so stößt man acr die trostlose gesellschaftliche bitur- 
tipn, auf die reale UnmögHchkeit, auch r.ur einen Brachte" der 
Kranken einer entsprechenden Behandlung zuzuluhr«. i: v. o.lcr. 
uns uie Sach . 2 ge in groben Umrisse r. vc?gcgcr.v.nrt:gc“. 

Etwa 70 ?roz. sind also behandlungsbedüritig. mis: kommen 
sie in vorgesch ri ttenem Airer. nach .argem Leidem tnanene cor. 
ihnen mit allen möglichen physikalischer und suggestiven Methoden 
vergebens vorbehandelt. Einfache Suggestionshehandlung ist in 
diesen Fällen nur selten erfolgversprechend. Ferner gibt es so 
wenige Anstalten, in denen gut ge schuhe und gewissenhafte l syeno- 
iherapeuten arbeiten. Die psychoanalytische Behandlung is: rvar 
bei einem nicht nähe- z 1 stimmenden P. 
ziert, aber die Dauer der einzelnen psycaonnalytlsciien Kuren sc . 
die vollkommen unzureichende Zah’ der psychoan ; tische:' - r 'u- 
laiorien. ihre geringe ärztliche Besetzung ge m* 

mitten gründlicher Psychotherapie Abhilfe zu schaffen, zu euer 

Utopie. 

Die Krankenkassen sind auf die Behandlung ven f ie... oser '-'.ca 
schwerer sexuellen Störungen mit geeigneten Hei loqen weht ein- 
gerichtet. Haben sie doch bisher nich: efzcnal die weit unkompli- 
ziertere Pessartherapie durchführen können — oce; voller.? Und 
die übliche Nerventherapie mit Orgaupräparaie:; und physikalischst 
Therapie nützt entweder oder schadet sogar gelegentlich. 

Schwere jahrealte PoLenzstönuig ur.d Anaesthesten, alte Neu- 
rasthenien und vasomotorische Neurosen, Phobien und .wangs- 
neurosen, gibt cs iu Wien wie wohl in allen Industriezentren 
zu vielen Zehn tausenden. Die schweren Arbeitsstörungen. die in 
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? • - -.ui! '■ •-me d. SexudberatnnKSStctten f. Arbeiter u. Angestellte 

:em $• emstellen, bedeuten eine chronische, bisher 

vr-!!" gewürdigte Gefahr für die materielle Existenz der werktätiges 
i r' cike" ' , gr.nz abgesehen vom Leiden. Man bekommt als 
•■..&! -r einer, deprimierenden Eindruck von den sexuellen und 
ne;;-o-sc'- ... len als einer Endemie des Proletariats. Für die 
Bourtroisle reichen die besehenden Möglichkeiten der kostspieligen 
r.i . oehnndlung a;:s. Des Proletariat ist der VolkskTankheit 
„Neurose“ hoffnungslos ausgeliefert. 

Es \v ' rd - üe große Gefahr für Ge proletarische Bewegung und 
l s : j ''er -viscnung der Tatsachen bedeuten, sich hier 331ns5oneii 
r r s 0 b m Rahmen der bürgerlichen Gesellschaft bei den 
bes-übinder mangelhaften Einrichtungen, bei der Masse der Leiden- 
de“. hei der s'Ti durch die übliche Familienerziehung unausgesetzt 
... Nenrosenerzwi g ung und ScbätSgicijS des Scxual- 
ebcLS c io Lösung der frage auch nur in bescheidenen Grenzen zu 
ervar er wäre. Man stellt dem als Arzt rat- und hilflos gegenüber 
uud leitet de Berechhgung des Bestehens von Sexualberatungs- 
steiier. einzig von der iiilfe ab, die man den übrigen 30 Proz. doct 
angedeihen lassen kann. 

Re: een 7:"i D rcb. finden sich “.eben den Neurosen oder mit ihnen 
’-'c: mischt Schwierigkeiten der sozialen Daseinsweise des Prole- 
a - : ats. Via soll man einem 22 jährigen Arbeiter helfen oder was 
so ‘ man ihm rann, wenn er emiaefr wegen Wohnungsscliwicrig- 
keiten mit seiner Lei- fhrtin nur alle .5—3 Wochen gesch ecbt- 

ifttd • egen sfc kitsiveh Bedürfnisses, das 
ErscI ennmgeii der Sex-jalstauung erkiaiikt 
iw? Sr v ohnt hi: seiner Mutter mit zwei Beügehcrn zusammen 
ir erre-m Zimmer, sic mit mehreren Geschwistern in Zimmer und 
Kabinett bei ihren Eltern. Dazu kommen zwei uneheliche Kinder. 
Solche Fälle gib: es Tausende. 

Cdc: : Wie soll man sch einem durch jahrelange Arbeitslosigkeit 
an nervten, rneits losen gegenüber verhalten, der kein Geld hat. 

Sonntags mit einem Mädel ins Freie zu fahren, und auch keine 
- r ;“.e Wohr.urig besitzt. Wie soll man einem Jugendlichen helfen, 
der im i:i;er abstinent ieben muß, weil keine Möglichkeit des 
1 esc - ' echts "erkehrs besieht, wenn e“ den Geschlechtsakt nicht, 
v :e so viele, in Hausfluren stehend abtun will? 

. .las Ser. ca leben beim Proletariat ganz allgemein durch das 
Zjsa:r.:nc;nvohnsn von vielen Personen in einem Zimmer schwer 
beei; Richtige ist, was bei Empfindsameren leicht zu Störungen 
führt, sch 1 hier nur erwähnt weiden. Wir planen darüber eine sta- 
tistische Erhebung. 

öllig trostlos sieht die Situation bei unglücklich Verheirateten 
(nf: Kindern) aus, denen auch das liberalste Ehegesetz nicht über 

■ vschc Tliche Bindung hinweghelfen kann. Immer wieder sieht 
man wirtschaftliche,, familiäre und eheliche Bindungen als Ver- 
nrsacher schweren Leidens, ohne Aussicht auf Abhilfe. 

Mai. lernt auch viele klassenbewußte Arbeiter kennen, die durch 
ihre sexuellen Schwierigkeiten im Laufe der Zeit an Energie einge- 
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Erfahrungen n. Frobieme d. S«xuarber?-ttifigsste ften i. Arbeiter An 

höfe -haben, in der Dolitisclien örganisa u:j inltzuarbeiten. 
entweder vom sexuellen Bend zermürbt oder hart erfüll? v 
sösiiehen Sorten. Oder aber ihr "Partner ist aut die Parr 
eifersüchtig:. . ; 

Es hat wenig: Sinn, hier mehr als einige typische Beisp 
Tufuhren. In den Fällen, in denen der Arzt nichts mehr zi 
hat. muß der Sozialist an seine Steile treten. Ich habe, lang 
immer, aber in einer Reibe von Fällen den erfolgreich' • 
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Sozialisierung: der ärztlichen flute in ueutscRiano ueg . 

in rieit 7 der ».Volkswirtschaftlichen Studier.“*, Be r. 1:^ e; e 
ausführliche Literaturar.gabc, die derer, die sir. eingenender r* 
dieser Frage beschäftigen wollen, empfohlen were - y m&Sk 

neueren Arbeiten sei au? die Schriften vor Ne a m.a un r::: 
besonders hiagewiesen. Weil älter st die ^es: . . T :rr m d 
Frage der Verst aatSchung.des Acrztestand.es. e .suej \r. ^sr-ftU. 
nicht sozialistisch en_Kreiser.' propagiert würde, *us c.ne. 
von Franz Torggler, Kiägenrur: 9 S . ..Verstaa 
ärztlichen Berufes vor 100 Jahren“ erfahren wir, üaß -osei gö. : 
Torre ISIS in Wien eine Dissertation zur rriangung der I o:ct:r- 
würde vor legte, die den Titelmhrte: „Was ist gewönne", eni der 
Arzt Staatsbeamter Wird?“ und die aus 3 Kapltetn bestand: - - 

Arzt erlangt als Staatsbeamter eine größere Wurde. Ii. Der ..rzi 

*) D^s Referat wurde vou dem Oer. Epsrein auf der Siit'.rarter 
Tagung des V.S.Ä. am 23 . Juni d. J. gehalten. 



iinsr des Heil wesens 


'eicht er das Vertrauen dßT Kranken > 
t er ist weit glücklicher! [n diese- 
vliBstände bereits erwähnt, die uns 
:: Frage nach der Sozialisierung des : 


Heien c iirv/endcM, «s.S dieses Problem zurzeit 
i v."- wichtigere sozialhygienische Fragen zu 
: c~ wäre jede: bwegig; nicht i 

müssen. wenn die Notwendigkeit einer Neu- 
nc.ie-.tswesens an uns tritt. sondern auch 
.. • schwebende organisatorische Fragen des 
rbii.i ngig ist von dem Ziele, das wir verfolgen, 
crsirebt eine Gesellschaftsordnung, in der das 
i er. dem Gemeinwohl untergeordnet werden 
•dicdLikhc Zusammenarbeit im Interesse der 


Z-:e Sozialisierung des Gesim cheiiswesens bedeutet die 
::a Regelung von Produktion und Consmnption ärztlicher Hilfe . 
- v Gesk hispunkte des G ein e n w oh Is, d. L unter Aiis« . 
ua.- t u j-g .vpr. Privatintexessen. 

Die $ ■ •zkdis.-ervQg in 1er Form der genossenschai:- 
.i z r. Gr?.nis-;tion des Gesundheitswesens unterscheidet sich 
:: er " c r s t aa i l i £ h i: n g der Aerzte oder der Yer- 
: r _ 2 s V e r s i c r erinrsa r v. t e s durch die ver- 
•o. Zicke mitZ ©summende Zusammenarbeit der ärztlichen Or- 
-nit an eren Organisationen des Gesundheitsdienstes. 
Sozialisierung ist demnach kein Sch'.igwcrt wie oft behauptet 
sondern ei scharf umrissener Begriff, der sich leicht einreiht 
Öe sozialistische Gedankenwelt Wir müssen aus prinzi- 
. e. r: Gründen au dieser Begriffsbestimmung festhalten, nicht 
wc en ärztlichen Gegnern entworfene Schreci:- 

‘ -s [2 ‘ :h -g oder Verbeamtung ängstigt. Brauchen wir 
- - • er. ...c Institution der Lehrer, Geistlichen, der Professoren 
Pi: Le-- zu erinnern, die auch als Beamte ihre Pflicht tun und 
•.reis des Wettbewerbs um höheren Lohn oft Glanzvolles 
:s:el . : Lsr oft gehörte Binwand, die Sozialisierung sei ein 
:s • : er Begriff, er bedeute die Ueberiührung der privaten 

v.:k:::r.s mittel in ehe Gemein Wirtschaft, Aerzte können daher 
sozialisiert werden, betreibt absichtlich Begriffsverwirrung, 
r ieht Ae - v«_ k* llftc • sozialisiert .werden— sondern -das.-Gesundr 
sv9s ; . Zs sc:: cer Glaube erweckt werden, daß die Aerzte mit 
: tschaft nichts zu tun haben, während die enge V e r - ( 
ärztlichen Tätigkeit mit dem k.a.pi tal lsti- 1 
en Sys . ent auf Schritt jud Tritt nachgewiesen werden kann. N 
Sc; ::: für die S : . ii enzei t sind große Geldmittel notwendig, 
.vvstieg der begabten aus der Arbeiterschaft verhindern; 
>a ire der Assistentenzeit oder der Ausbildung zum Facharzt 
-;r. . Sprüche 2ii ein Vermögen, über das nur Wenige vsr- 
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Die Sorfalisiemnjr des Heilwesens 


fügen. Bei der Niederlassung ist für Orts- und Wohnungs- 
wahl, die Ausstattung der Ordinationsräume, die Anschaffung von 
i"s‘ ri »mcnten und Apparaten, die Größe des verfügbaren Kapitals 
entscheidend. Wir finden wirtschaftlich betrachtet die verschie- 
densten Stufen vom Zwergbetrieb beginnend bis zum G ijo u- 
betrieb der Röntgenärzte und Orthopäden, der ärziLcuen 
vor Kliniken und Sanatorien, mit Assistenten, und AngesteLien. Man 
findet auch die Unselbständigen, die offizielle^ Le; 'er von 
Kliniken und Sanatorien, die häufig nichts anderes sind aU ^ui.- 
bkluvw, de: in Äkifcsg eseü scharten organisierten Uritemermer. 
Mi* dem Eintritt in die freie Praxis hört in den meisten Fällen 
die wissenschaftliche Forschnngs tätig keil auf. die weitere Bildmigs- 
mögßchkeit ist eine sehr beschränkte, denn es setzt jetei der _v/‘rr- 
schaftskampf ein, die J e g_d nach dem GjäliLg? d ; e ASL a 
Ta c 1; j5 e~h p~ä ~t i e 3 Lsls~ Der Gelderwerb wird zur harr sach- 
lichsten Triebfeder" der Berutsausübur.g, auch der Arzt kann sich 
eben dem allgemeinem Wirtschaft skampf nic ht entziehen. 

Am deutlichsten erweist sich die Schädlich^ w itagiK- 

keit* des Arztes vom Gelderwerb in de» Krankenkassen- 
p j - a y i « Einzig und allein M n s s e n b s li a n d l u n g Ackert de. ;i 
Arzte ein auskömmliches Existeszimnimum. Für in d : v i J u e!i e 
Behandlung oder psychisches Eingehen an; das Wesen des Einzelnen 
ist keine Zeit vorhanden. Es ist ein großer Irrtum anzunehnten. dvJ 
dies nur für die Kassfißle w e.. uF. deren Tätigkeit ja durch Limi- 
tierung; der Oinselieisiungen beschränk: w^rdc: könnte. Auen de. 
gewissenhafte Arzt muß diesem Widerstreit der Interessen unter- 
liegen. Dies hat zur Folge ein Sinken des ärztlichen Ansehens 
iji den Augen der Kranken wie der Krankenkassen, sowie den un- 
heilvollen Streit zwischen. Aerzten und den irägem der Kranken- 
versicherung. auf deren gemeinsamer Arbeit das Gcsundheiisv. esen 
sich aulbauen sollte. 

}.' Erfordert die Ausübung der Kassenpraxis ein _Oetzen ml! der 
i Minute, so beansprucht der P riva tdienst größere Aufwendung an 
;• Zeit und Aufmerksamkeit, dadurch bildet sich eine U fl gl deb- 
il h eie Inder Behandlung von Reich und Arm .ans, die so 
‘ zwangsläufig ist, da3 sie dem Arzte oft gar nicht ir.cj -zum Bewuli- 
sein kommt. Den Aerzten aber, die sich der unwürdigen $:... 
die sie wenn auch ohne eigene Schuld einnehmen, bewuT werrjer- 
scii windet damit jede Beruf sireudig keil. 

Gäbe es keinen anderen Grund für die Sozialisierung a.s ue 
der Schädigung des ärztlichen Ansehens durch die .'arquiew: ; ; des 
Bvrüies mit dem Gelderwerb, so wäre dieser Grund allein aus- 
reichend,. die Forderung der Sozialisierung za begründen. Es gio: 
aber noch andere ebenso gewichtige Gründe. 


r *. Die Entwicklung der medizinischen Wissenschaft, ce r Bak- 
teriologie und Epidemiologie erweiterten die Tätigkeit des prakti- 
schen Arztes, der als Hausarzt nicht nur Heiitätifjceit anszuiiben 
hatte, sondern auch lim die Verhüt 11 n g v o tC r a n h e ’ t e u 
der-Famihe verantwortlich wurde. Hciltätigköii und Prophylaxe 






v Oie Sozialisierung des Hctlwesens 

$ir.d ti n ircnnbar, .sie .ndßn sich jedoch vereint nur in der 
jr;:-nüie des Wohlhabenden, sie ich len aus Mangel an Zeit dort, 
«.vo sie am dringendste;.: w/.ren, n der Familie des Versicherten. 

jV'.: de- wachsenden ..nsictu von der Bedeutung des Einflusses 
der s o z . a i en r. n d ö k o 1 o :n sc .:cn Verhältnisse auf die Er- 
| . ; Kur:s der Gesundheit iu< ! Vermeidung von Krankheiten entstand 
neue Wissenschaft, die soziale Hygiene, die nach vielen 
Kiiirpien in den letzten .iui.rzehiiic.] sicTT ihren überragenden Platz 
in der -.heoretisclien wie praktischen Median, erobert hat. Neue 
Aufgaben erwuchsen dem ärztlichen Dienste, der sich in seiner 
jetzigen Form Tner. nicht gewachsen zeigte. Die ärztlichen Organi- 
sationen. die in erster Reih.; die wirtschaftlichen ioicressen der 
Ae. ziG im Auge uaiien, verstanden es nicht, die Fürsorgern tf skeit zu 
organisieren, sie übe-reßen sic ChaVi-ativen Vereinen oder r n Kom- 
nuner. und sahei: sich plötzlich aus einem wichtigen Teile d i Medi- 
zi:: ausgcschalret. Sie fürchtet er eine wirtschaftliche tx uidigung 
t, c;r Aerzte, eire riner.gmig der Praxis, deswegen sahen wir häufig 
.;-;n Widerstand gegen die iinführuug der Familien 1 Versicherung, 
die Enveixruug des Kreises der Versicherten, die Gründung von 
Ae atungsstcllen. von FürsörgesteÜen für Tuberkulöse und Ge- 
schlechtskranke, die sehr oft wohl unter Mithilfe einzelner hervorra- 
gender Ae“zte. doch ohne Förderung der Organ isa- 
x ■ i ; i manchmal gegen ihren Widerstand errichtet wurden. 

rztes wurde erae scharfe 
Hei tätig keit und £ U r s :_zß v ^- 
nha har ist. weil Zusam- 
menhängendes sich nicht künstlich »reine 1 läßt und die von sduid- 
ici.ea Eoige-i fi:r die Entwicklung des ärztlichen Standes sein muß, 
weil sie die Ausbildung des Arztes einseitig beeinflußt. 

Die Entwicklung der Fürsörgesiellen. cie ursprünglich als wirt- 
hah Fche Bei! ilfen (Dispcnsaires), dann als Forschungsstüttcn zur 
. ,i;.. einig der Infektionsquellen gedacht waren, zu selbständigen 
medizirischei. . isdtuten, ihr Orangen nach Aufhebung der Bestirn- 
r r.gen. die ihren die Behandlung der Hilfcsrchcndeu verbieten, die 
jji .veise Durchbrechung des Verbotes bei der Säijghngsberatung, 
praktische J ocrnahme der Behandlung bei den Tuoerknio.se- 
rsOT ;-::ss teilen eure.. Stellung der Diagnosen, Ausstellung von Gut- 
iici. Gebe ^Weisung in Sanatorien oder Krankenkassen. . die den 
:i einzelnen Orten auf Grund des U. z. B. d. G. zu- 
; --e Behandlung unmii . eibar Geschlechtskranker zeigt die 
A.i.d.bc Teit der Trennung von Heiltätigkeit und Fürsorge. In 
dieser Frage zeigt sich deutlich der Unterschied individualistischer 
ischet Auflassu Fnt die Sorge um das Bestehen 
s nderrr die Sorge ifnTdie Volksgcsurdheit muß maß- 
gebend ‘sein für die Organisation des Ge^ündheitsdienstcs. 

Kehren wir jedoch zu den eigentlichen Anfgaben der ärztlichen 
Tätigkeit, dem Heilwesen, zurück, so sehen wir, dad hi ihm 
üps charakteristische Kennzeichen der kapitalistischen Produktions- 
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weise vorherrscht, di e A n a r c hie, d i e P ro d u k : .L_UL' 

de n_ M ark • d iTicht für dca Be d ar t Daraus erklärt 
Sich die .lu.l.-idic Verteilun g .<!?■" Aerzie über S ta Jt und . La nd. 

; über o . darf hinaasgreifende Entwicklung des Spdgiafi stao- 
tums. dm unger.ugct.GC Aiid)tlwHi:S us * * uvwunSniuC. ku 1 
P hnlrv^yk-fiit Plan* irtschaf>,__ Auch ist der praktische Arzt als 
rieilarzt den veränderten Verhältnissen nicht gewachsen* er Ist 
gleidisam auf einer unentwickelten Stufe stehen geblieben. Ehe 
Sch * v i “ ri gk eit und Kompliziertheit der mouenicii Lctcrsnchungs- 
metheden. die Notwendigkeit einer großen Apparatur, zur Diagnostik 
wie zur Therapie bedrohen der. Zwergbetrieb ces Arztes und 
drängen zum Großbetrieb. Der heutige praktische Arzt, der 

die Vielsei.i lessiissPra s picht meV hesi ner 

mehr zum Agenten für die Institute der Spezialisten, die Kliniken un' 
die Großbetriebe der Röntgen-Sirahleh-DiadiermieiTistituie. D aller 
auch der Ruf nach Ambulatorien, in denen die modernen 
Untersuch ur. gsrne thoden jedem Arzte zur Verfügung gestellt 
werden könnten. Der Widerstand der Acrzre gelten derartige In- 
stitute wird nacfiiassc.i, wenn sie ebschen. daß sic nicht nur k«i;e 
Einbuße erfahren, sondern Vorteile materieller wie geistiger • 
erwerben. Ar. Stelle unvollkommener Haudwerkertätlgkcr. wieder 
Behandlung auf wnssen.se;: ältlicher üiundiage. Diese A m b u , a - 
torieu oder Gesund h e tshäuser. Aerztehauser iaai 
den Namen kommt es nicht r:>:) sollen auch die Zenire~ für die 
Ausübung der E ii r S 0 r e e r-5ti -r k e: t werden. Sie scüan 
in enger Verbindung mit den Krankenanstalten stehen erd der Aus- 
bildung der Acrzte für ihre vielseitige Tätigkeit dienen. W* der 
aus soll dis ärztliche Betreuung der Kranker, unier weitest- 
gehender Berücksichtigung der freien A_r z t - 
w a hl wie che fürsorgeriscje taid vorbeugende Tätig- 
keit ausgeübt werden. Durch die Schaffung derartiger Zen:r<dsteiten 
könnte allein eine fast lückenlose Erfassung der Infeklionscnelleii rr- 
mögHcht werden, die bei der zurzeit bestehende;: Trennung "i 
Heil- und rürsorsretätigkei: nur ganz u n v o I ! k r m m e r. bleib ... 
muß. Selbstverständlich müßte auch cic Zersplitterung der "ü - 

sorge, in eie sich heute charltetiv Vereine. Korn: :t:! 

Krankenkassen teilen, aufhörcs. Die ReichsridrHinien vom 2T.J?ebr. 
1929 weisen hier den Arbeitsgemeinschaften eben Weg. bei dem 
auch den ärztlichen Organisationen eir. maßgebender Pitrr eingc- 
räumt werden wird. 

Es werden seitens Ger Aerztc eine Reihe von E. n>v y d er. 
gegen die Sozialisierung erhoben, von denen der \yidbtA ?te u:id 
häufigste der is‘. daß die f r e i h e i i des Bfrj U i es verloren 
gehen würde, die aus psychologisch- i’-erapeutischcn Motiven als 
fmnrihedincmncr für ein erfolgreiches Heilverfahren arresahen wer- 


*) In Rußknd, -tvo keine Tradition zb überwinden war. wurde dieser 
Weg als selbstverständlich gewählt' Sehe; 13 Jahre Sowjetmedtein. 

N. Semaschko in „Der Sozialistische Arzt“. TV. Jahre.. Bezemhej 1325. 
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de:-, muß. ~:.r ' r :• t des Vertrauens müsse den Patienten 

erhalten -werden. 

•'äe sie'.. . ' er I: Vir . ichkeit die Freiheit des Arztes aus, wenn 
nicht die rei eit des Verhungern damit etwa gemeint sein soll? 

Der Arzt - t ieizt a b d r z i g von dem Urteil eines Laien, 
der cie ärztliche Tüchtigkeit nur selten beurteilen kann, er ist ab- 
: ü n „ . von dem Ce dsack des Reichen, der eft die unwür- 
...... in bezug ad cie Ausstellung von Zeugnissen 

tu B. stellt der das Sprechzimmer mit den Krankenkassenmitgliederh 
eich; teilen will und ein bevorzugtes interesse für sich in Anspruch 
nimmt 

Er ist bei fixiertem Arztsy Stern abhängig von dem Kassen- 
vors :ande. bei freier Arziwahi von je de in einzelnen 
Patienten. c«r «r.in der Beurteilung seiner Arbeitsan- 
fall i g kcU niclu zu Willen ist. Dieser „ f r e i e Arzt“ kann 
.iicii. reifer sein, denn er -muß zunächst Kontrolleur der Glaubwür- 
digkeit des Patienten sein. Mißtrauen zwischen Arzt und Patient, 
des mir Gegenseitigkeit beruht, Mißtrauen zwischen Arzt und Ver- 
mvx-. si'17.1.. das gleichfalls gegenseitig ist, ist die Folge eines 
Systems, dessen A-irgnbc den Arzt angeblich seiner „Freiheit“ 
berauben solL 

Wie .steht es mit der fr_eieji Arztwahl V Sie existiert in 
VGiküchkeiL rer auf dem Papier, sie is: in cer Großstadt beschränkt 
durch die Eiitfeinuiigeii, auf dem Lande durch den Mangel an 
er/;; -' . $i* besieht unbeschränkt fast nur für den sehr Wchlhaben- 
ur-.: wird he: der Sozi allste. ung in w eitgehendem Maße ge- 
sichert b lfifhetL 

YD ;bdgei als dis -freie Arztwahl erscheint mir die gründliche 
Ausbildung der Aerxte. damit das Vertrauen zum Arzte auch sach- 
£ r 5 1 ä i d . g gebilligt w erden kann, was man gewiß nicht immer 
c eharr rer. kann. \ richtig ist die Schaffung von sozialer £ in- 
s I c h iu der Aerzteschaft, die zu einem besseren Verständnis 
L sr durch soziale Verhältnisse bedingten Krankheitszustande not- 
Üg is: und woran gleichfalls großer Mangel herrscht. 

~;rwnnd ist die Gefahr der B ü r 0 k r atisj e - 
r . i •: . lei; glaube, daß man über diesen Einwand nicht mit leichter 
v - üVvsgtmg hin weggehen kann. Ls gibt zwar sehr tüchtige Bc- 
zlrksdrzte und sek- nachlässige Privatärzte, aber es sei zugegeben, 
daß ei. is gewisse Gefahr in einer Gesellschaft, die noch so ganz in 
Geldbe zu denken gewohnt ist, für der pensionsbereehtigien 

en besteht Enr das Notwendigste in seiner Arbeitszeit zu 
leisten. Sollte man aber auch kein Vertrauen zu dem wachsenden 
Idealismus eines in einem sozialisierten. Betriebe- tätigen Arztes 
:ibe:i, so gibt es doch genügend Mittel, dem Ehrgeiz nadiznheöen, 
und damit diesem rieht ganz unberechtigten Ein wand zu begegnen. 

ScLLöBL Ai fl. ulet man in der Literatur uwt Gttwaitd. daß die 
So dalisierung des Aerztewesens znm Sozialismus führe, dies ist 
2 wer weht ganz richtig, für uns aber kein ausreichender Grund, von 
der Forderung der Sozialisierung abzustehen. 
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Voraussetzung der Sozialisierung ist die ESbincurjcg vcn Ge- 
suitdhcitsämtem in Reich. Landern und Kommunen, die Yermenrna* 
und Vertcibcs von Krankenhäusern und Aitföttlatorien 12 t Behand- 
lung und Fürsorge (Gesundheitshäuser) in Stadt und I and. die Aus- 
bildung der Aerzte m beiden rächen; unter -Anweisung und Leitung 
erfahrener Aerzte unter Bereitstellung von Mitteln zur wissenschaft- 
lichen Bildung und Weiterbildung von Aerzten und lülTspersona.. 
Planwirtschaftliche Verteilung der Aerzte über Sta it und Land und 
ihre Auswahl nach iLigauiig tut Prsxs, Für sorge, ■■ c« «-ui... -*« 
Statistik. Daß für die Aerzte durch die Sozialisierung unschätzbare 
Vorteile erwachsen würden, ist offenbar ge wären der Sorge für 
die Familie und Hinterbliebenen enthoben, hätten Zeit für Ruhe und 
Fortbildung und konnten sich unbelastet der Sorge fnr die _Volks- 
gesundiieii w'dmen. Fs unterliegt keinem Zweifel. dai> die Soziali- 
sierung n)C ' heute auf morgen kommen wird und daß ihre 
Durchführung nicht einfach, sondern kompliziert isi und eine evoju- 
- •QTirjTP Fnt '/ickiiicg zur Voraussetzung hat. S ie wird ais dc ~ 
(mmmaTC vorhandenen sozialen Versicherung, geger. die sr." 


na ive und u iivg rr »flnfTige -Gemüter Storni laufen, auige.pau cwcr^cr . 
Äüsdehmme der sozialen Versicherung zu r Vo lks Versicherung . Zer. - 
fralisation und Vereinheitlichung der Versicherungszweige müssen 
üüfCuKcachl werden. Die Arb cit^srsciusciisdic ^ z*—- *»»#•«*<*» 
Sicherung, Kommunen und Aerzten müssen ausgehani werden, da 
sie berufen sind, die Grundlagen für die Schaffung eines einheitlichen 
Gesundheitswesens zu bilden. 

ln einer noch nicht sozialisierten Geseflschaitsordnung können 
wir weder der Verstaatlichung, noch der Ve~r?arr<-ing - J os 8 r Sß- 
i steüten Versiclierungsarztes das Wort reden. \7ir sehe:: j:& L u 
der Organisation des Gesnndheits - wesens ln eine-_ £ :iioss e r_- 
chaftlichen .Organischer., dessen Träger c 
nfelVsVhäft von $osd nad Ae 

'sind. Die mitbestimmeiide mharbeir aller Mitglieder dieser Organi- 
sation wurde die Uebergrifre ein: Mitglieder und dan h 

‘ Prävalenz von. Sonderinteressen verhindere, und eine gemeinsame 
Arbeit an dem Wohls des Volssganzen ermögliche::. 


Die Seztelbicraug des HeB'weseas 


Freie Arztwahl oder feite Booldaa^; des Arztes 
Von Josef K. Frieäjutig - Wien. 

Die im Titel gestellte Frage ist es, die in den Erörterungen • > 
iierhalb der Aerzteschaft bald bewußt, bald weniger klar sii.e über- 
aus bedeutsame Rolle spick. Ja sie scheint mT un-sr a. _en uni- 

Ar.- A ^ - w n»rfi»:*r«rjrrr5:;» w sein. 

jbij^bvuva fc 4w**ML**va*. — — - — - 

Sich zu entscheiden nach Neigung, Leidenschaft, untsr ... 
billiger Schlagwörter ist so wenig angebracht, wie etwa angesichts 
einer schwierigen Frage am Krankenbette: “ agr.ose, Prognose mti 
Therapie verlangen leidenschaftslose, klare Ueberlegung. Damm 
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r und Wie er beider Systeme der Ver- 
lier. und so die Motive für unsere kiinf- 


t freien -Arztwahl gsssst von den Lieber- 
er U chtung der Sozialversicherung kannte 
nur den reigewählten Arzt. Aber das galt 
telten Kranken in der Stadt. Wer den Armen- 
Po'i’zlinik, im Krankenhause aufsuchte, mußte 
■m Arzte voriiebnehmen, der auf solche 
in lärnüfoh*» Verhältnissen traf und trifft 
ingsfähigen Kranken zu: in weitem Umkreis 
uf ihr. ist man fast ausaahmslos angewiesen, 
also vornehmlich eir. Stadtproblcm und hier 
»ehr der Bemittelten. Doch man sagt, die 
:ü wäüen, sei darum eine so berechtigte For- 
Kvcil dexJKr5/ike_^ißser Wahl sein besonde.- 
ie Ifflge. iV - ne Berichtigung dieser immer 
ehauptung lautet: ob ein Kranker einen Arzt, 
gelernt hat zum zweiten-, zum zehn- 
ig ln der Tat oft yom Vertrauen abhängen. 
n erstenmal zu Rate zieht, das ist 

3 n e_i, i n.!ü. 

;ii nauc, uci Luiyiuuuu& uluvu 

ueis: nichts zu tun hat, der Mode, der 
eii Vertrauen zu einem bestimmten Arzt 
u. kurzum das Vertrauen zu meinem 
hr mit ihm gewinnen, aber es ist nicht 
ahl. Und selbstverständlich kann mir 
>are Vertrauen auch der iestbesoldcte 
notwendigen menschlichen Eigenschaf- 
genug hat, sie zu betätigen. 

Wert des rreigewählten Arztes soll weiter dadurch vor dem 
• e^e'-lic ja entscheidend erhöht werden, daß er ein 
-s Interesse daran habe, sich um seinen Kranken 
-s zu bemühen; unter sucht er ihn oberflächlich, widmet er 
t Je Aufmerksamkeit, begegnet er Ihm unlöf lieh, weigert 
rnbec ueraen Zeiten, in der Nacht etwa, dem Rufe zu 
'„seht“ ihm der Kranke „weiter", versucht es mit einem 
:>,erar: Konkurrenten. Und da die Menschen, auch c;c 
'-eine Engel seien, so bedürften sie eben eines solchen 
ihr. Gewissenhaftigkeit. Aber hier droht eben auch eme 
in seinem Urteile unsicheren Laien. Nicht jmmer 
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bedankt werden, während man diesem den Vorwurf nicht erspart, 
er habe die Gefährlichkeit des Zustandes verkannt. 

Und in der unnütteiharen Verknüpfung der materiellen Inter- 
essen des Arztes mit der Schwere und Dauernder Erkrankung liegt 
eben die grotc Gefahr für die wünschenswerten Bedienungen 
zwischen Arzt und Kranken. Es ist schon unerquicklich genug, 
wenn der Abschluß einer Beratung über die oft intimsten Angelegen- 
heiten leidender Mitmenschen mit der Frage nacr. den Honorar 
endet, viel schlimmer, wenn es dann zum Feilschen lim den Preis 
kommt. Wird davon aber ni^ht gesprochen, und muß dann der 
Arzt am Jahres Schluß berechnen, in wie vielen Schülingen sich die 
Hingabe seiner Menschlichkeit ausdrücken lasse, casu soll es nicht 
selten geschehen, daß die Gefühle der Dankesschuld beim nun Ge- 
nesenes seither verblaßt sind, er die Rechnung oder die ^ahi der 
Krankenbesuche zu hoch findet oder überhaupt nicht antwortet, 
sich der Za hiuiigs pflicht mii wenig würdigen Ausflüchten entzieht. 
Der junge Arzt wagt es aber nicht, in seiner Tätigkeit: die fi:r ihn 
bei Einkäufen selbstverständliche Barzahlung zu verlangen, weil er 
den Klienten 21 2 verlieren fürchtet 


Was aber diesem ganzen System 2ls s chwerste r Fehler 
anhaftet ist c" er so bedachte 1 r, daß der is 

ihm ver längere Arzt kein mate rielles l;neress= ü h der Ges u n d - 
h eit seiner Klien tel hat, s ondern vielmehr ar ihren Erkrankungen. 
Bei einem guten Gesundheitszustand der Bevölkerung geht das 
ärztliche . Einkommen zurück; der Arzt muß sieb zunächst ein- 
schränken, gerat vielleicht bald in wirtschaftliche Schwierigkeiten, 
insbesondere wenn, wie etwa beim Zahn- und Röntgenarzt. seine 
„Regien“ hoch sind. Wenn ein solcher Arzt zunächst tragikomisch 
über die „Gesundheits^i demie 1 1 . über den Rückgang c-vrr. der 
Syphiliserkrank an gen klagt, sc gerat er. zumal wenn die Zahl der 
arz iilchen Konkurrenten groß is: oder gar ständig wächst — die 
von der Wirtschaftskrise hervurgeruiene geringere Nachtrag 
ärztlicher Hilfe wirkt natürlich in demselben Sinne — , akmählic.i 
in dje schwersten Gewissenskonflikte. Er soll sich t:m die 'Gesund- 
heit des Volkes bemühen, jede Erkranken*; so rasen als möglich 
feststeßen und heilen: aber sein Emkcmmen wächst .. eVe 
Seuche ausbricht, wenn sie sich ausbreitet, wenn in sei“ er Behand- 
lung möglichst viel schwere Fälle stehen. Er soll den Kranke* 
seiner Leib unversehrt erhalten, vermeidbare Operationen ersparen: 
aber für die Li n t'e r -1 a s s u n g des Eingriffes erhält er nichts, für 
seine Ausführung mehr oder weniger hohe Summen. Je reich: r der 
Kranke, desto schwerer die Versuchung für den darbenden Arzt 
— Es ist klar, daß dieser „freiprakOzIercni; e“ Arzt, dem ein Flug- 
blatt ersi kürzlich die höhere rliiiik auspräch, kein materielles r- 
teresse hat an der Bekämpfung des Alkoholismus, de: in seinen 
Auswirkungen dem Arzte mannigfache Erwerbsgelegenheiteii gibt, 
der Tuberkulose, der Geschlechtskrankheiten, deren Auslegung dem 
beschäftigten Praktiker die Daseinsin öglidikeit mehr oder weniger 
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De : Gän., ung des Tabaks, der modernen Süchtigkeiten, 
c._ rcru . r dm rrts, gesunder Wohnbauten, aller Fürscrge- 
| e nrich.unge % e der. Volksganzen und dem einzelnen dienen, alle 
: solche 3es : _'j_ . ;en laufen darauf hinaus- unsere kurative Tätigkeit 
-leogen :i:isere bisher allein beachteten Existenzquellen zu dros- 
seln. Nr Br cb .ber werden in den Dienst aller dieser Einrichtungen 
zahlreiche Aerzte gestellt werden müssen, deren Arbeitsweise aber, 
a :f großzügige Prophylaxe eingestellt, der des erwerbenden. Prnk- 
’ e.s schnurstracks- zuwiderläuft. — Soll ich auch noch von Klci- 
r.l gkeiter. sprechen? Wie oft stellt man dem „freien“ Arzt das An- 
sinner. eine a n ze i ep fl i ch tlge nf ekl i ons krank h e rt__n icht anzuzet- 
vdi las unaugeuellihe Schwierigkeiten' hach sich ziehen kann, 
..... wie oft ist er unfrei genug, dem Drucke aus Erwerbsgründen 
rachzngeber 'Eie viele G efäiligkeit szougnisse w erden ausgestellt, 
um die Befreiung” von unbeliebten Unterrichtsgegenständen, un- 
bequemen G erichtsv e rhandltmgen und Schultagen zu erwirken! 
’sr beschäftigte Arzt setzt sich cuier Dezimierung seiner Klientel 
•v oh i. labenden Kreisen aus, wenn er seinem Gewissen folgt und 
de: öffentlichen Gesundheitspflege das Wort spricht. Das ist der 
"leiste Gnir.d für die Eir.üüßiosigkeit, das geringe Ansehen der 
Aerzte im öucutliciieii Leben: die Aerzte können nur rubrer im 
Ringen um der: kulturellen Aufstieg des Volkes sein oder sich im 
1 rD; der zahlungsfähigen Herren von heute gefallen. 

Natürl ich en tbehren wir so jedes sozialen .Schutzes-, Unsere 
' rbeftsz st ist ixog-rfeazt. der beschäftigte Arzt muß auf Nachtruhe, 
:.ui iecc Si. ;.de der Erholung verzichten, wenn der Aloloch 'Praxis 
es 1 aisco:: wegen einer Entbindung muß er den beabsichtigten, 
-:L-r : - :r i Jjfern erkauf teil Urlaub aufgeben, denn mit der einer. 

Familie „\ erliert“ er vielleicht ihren ganzen ..Anhang“ Nur ja 
nicht 
A los:: 

.ui, wenn ihm das Herz auch bricht, muß er schmerzgequält noch 
den Leiden mimen. Niemand kümmert sich um sein Altern, seine 
'"•T.lic: Ist er aus der Mode gekommen, um so schlimmer für 
De: andere übernimmt ruhig sein Erbe. Alle diese Bedin- 
gungen unseres „freien“ Willens haben eine negative Auslese der 
S; Giert.:«:;?:» de: Heilkunde zur Folge. Nicht der hilfsbereite, 

• Issensdi:; stige Jüngling widmet sich allein dem schönen Berufe, 
Schmerzen zu lindern. Leiden zu wehren, sondern auch der vor- 
aussichtlich geschäftstüchtig? „Macher“, der sich, von keiner idealen 
GcsD ung beschwert, mit Ellbogen durchzusetzen hofft. Und das 
Lehen. r.-Jerr. wie wir gesehen haben, diese Auswahl der Besitzer 
der . Liien Gewissen. Ihrer ist wohl nicht das Himmelreich, aber 
öh:i:i Lk einträglichere Praxis. Denn in der freien Praxis 
k£-m es eile weitesten Spannungen geben, vom Hungerleider bis zum 
Großverdiener. Eines so verderblich wie das andere! Und wenn 
mir einmal einer dieser Großverdiener sagte, er hätte nicht Medizin 
studiert, wenn ihm dieses Ziel nicht gewinkt hätte, so meine ich, 
daß er trotz seiner Erfolge unser sittliches Niveau drückt. * 


werden ode* gar für krank gelten! Damit könnte der 
ce: Praxis besiegelt sein. Wie der Bajazzo, der lachen 
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Ich swül mm diesem BBde des „freies“ Praktikers das des fest- 
besoldeten Arztes getenöberstdien. Auch hier voller wir zunächst 
von Lichtseiten sprAdin, ran da^n aie Mangel ecs b.. s:e...s 

darzulegen. 

Der festbesüiueic Aist ist persönlich an der Gesiyyü .ei- 
serner' Klientel interessiert. Je gesünder sic ist und bleibt, d esio 
hehariieber sem-ÜäsekL Er wird also aHes da ä. stete, *«?* 
Schutzbefohlenen gesund zu erhalten, wird aut vorbeugendes mr- 
ken eingested? sein. Er wird nicht n«» r da* ganze Sei- vr.r. r ur- 
sorgemaßnahmen bejahen, sondern sein eifrigster vy ortfübre^ und 
Anreger sein. Seuchen verhüten. wird mm angelegentlichste borge 
sein. Er wird also auch mit allen Kräften bemüht sein, -hre L j- 
sachen autzuceckcn und zu beseitigen: ein neuer Antrieb zu -.vissen- 
schaftlicher Forschung, ran die den vor Neuerungen Aengs. c '-er. 
so häufig bangt. Die Erforschung des Entstehens bösartiger Neu- 
bildungen und Ihrer Verhütung, jede wirksame Schutzrapftmg. d?e 
Bekämpfung des Alkohols. der Tuberkulose und GöciiIeciitsKrai:*- 
heiten. des Rheumatismus, wekgehender Schwangerer- ui:u ^öc..- 
nerinacnschutz, lückenlose Kiaderfürsorge, c:e i.eper gut-> 2 
Trinkwassers und ausreichender, zweckmäß^er tlndiiinng; -- 
der Wofenui “ platze, die Errichtung von ■. ^ n *’ 

hygienischer Arbeitsräume und ihre Uebcrv.'achuzg. Artrc*erscmutz- 
gesetze. der obligatorische Urlaub fiu jeden Arbeitenden, wie- *- s - 
weseo, Sportförderung und -Überwachung. kurz alles. ;• ae: 
Volksgesundheit dienert mag, wird der festbesoldeic Arzt ireadig 
fördern können. Lebt er doch, nicht mehr v 0 n £ s r 
Krankheiten, sondere für die Gesundheit oer 
Mitmenschen. Aber der Kreis seiner — 
wird sich noch erweitern: Erziehung, Sen ; wesen. Ben:rsv/a:_* r 
1 Eheberatung, nicht onr vor der Ehe. sonder: auch bv eze: 

Bissen, die Verhütung von Neurosen und Psychose: 

manches kaum Geahnte wird in den Bereich _sc : nei neuer: entarte*; 

Bcrafeübung falicr.. Krieg und alles, was zv mr?i . ; . . : / -■ . 

in einem solchen Arzte den klarsten und entschiedenster. Ja 

finden: nichts widerspricht unserer T-T 

planmäßige, itfs Gigantische gesteigerte Z e^tönng - ~r Lebe 

Gesundheit' von Menschen durch Menscher.. 

Das Verhältnis des f cs (besoldeten Arzte? zu sdttit Kran 
ist ein reines, von keinen persönlichen Hon: astetes. 

Wenn der Arzt seine PHicht mit Hingebung erfüllt — c a S er iS 
stets könne, dafür muß natürlich «esc.:, 
der. — , wenn er in veruntw ariungsvol lern EinvcmG :: e. der 
, ihn einsetzenden Stelle arbeitet, dann gibt es nur wer.*;: • 

j mögiiehkeiten. Seine Dienstzeit ist wohlmn grenzt, so.: .'chtea- 

I kreis abgesteckt. W r as er an teilnehmender Mensch jeake . tT 
;1 ist jeder Verdächtigung entrückt: er braucht um luemai des j-'tst 
I’. zu buhlen, keine gefährliche Konkurrenz aus .dem rekte v schlagen; 
5 Beweise größerer Besorgtheit, wie wiederhalte Kranken aesvene, 
| die Aufforderung an den Kranken, wieaarzukemm-en, bringen ihm 
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ji ke : - - rnatfirifti' ... 0: ' . .an. sondern nur vermehrte Arbeitslast. 
Das Gleiche -*■ I. far chirurgfeihe Eingriffe, etwa vor geschlagene 
Doiisill-n, Hrfih-Jiqa itlffrr »?Jer Art. I n Seiner ni»Tcfin1ichf»n Ilnah - 
hgnyk-keit vom Hl besuchenden sa gt sfiäTsoIcfi ein Arzt, wenn er 
dan :: ucn die rr b r.z- ;n /rächte .jct DMäen“ Praxis pflücken muß, 

r : Dem Ar.ib. *atc etwa des öfteren; „Hier bin ich Mensch. 

hier darf lch*s sein. 44 

De! dieser.: System ist eine zweckmäßige Einteilung der ärzt- 
iehen ..rbek .eit±L zu bewerkstelligen. Der festbesoldete Arzt wird 

v er t ; si' - tt e n iz. : :: r i c !• t uü g C C selten üherfsstet, seiner 
'5 Stunde:/ ’VDDkht seines Ruhetages sicher sein, sein bezahl- 
:e- erlaub v. •_ nickt von: Zufälle ur.c vom Ertrage des letzten 
infers - br. 'gen. Eine ansreicher.de Ders- und Invaliditätsver- 
slcheru ", 'selbst wer und Waisenrenten werden sich versiche- 
-._i rsiee/.nisc;: leicht Sickerstellen lasser. Keine Sorge vor einer 
nisichr/e:: Zukunft wrd auf eines solchen Arztes Stimmung uuil 
Leist rngsiäl '-heit drücken. Nie wird er über unerwünschte Muße 
klagen müssen. 

Diese 51. lg veränderte Beziehung des Arztes zu seiner Um- 
gebung. Gesunderhaltung nicht nur seine Aufgabe, sondern 

sein l: eigenstes Intcreses ist gioL ihm auch eine völlig andere ge- 
se.ischi.'ft]icne Stil* .mg. Er ist mit einemmal der sachkundige Ver 
•.•■esc: res c rgani.sdh.en Kapitals, des lebendigen Volkes. Jeder 
rnscl er ökonomische Fortschritt findet in ihm den berufenen An- 
--V 2 .it, ja r- wird geradezu znm Wegweiser menschlicher nönereni- 
•ckiu: ... S eiuvRckek er sich zum wichtigsten Veriraucnsmänne 
es VDi/es.. dessen Lei len er am: besten kennt, dem er vertrauter 

,;D nd jemand anderer Und man erwäge nun. ob solch 
ei r.crr. c eine sittlich hohe Auffassung nicht nur, sondern 

solch» U s h u :: g seines Berufes nicht leichter wird, als dem 
. .. i./:,. :-:: Widersprüchen gequälten «freien“ Arzte. , 

Diese veränderte soziale Stellung des Arztes kann natürlich 
/ Di Diu3 auf die Aerzteauslese bleiben. Der geldgierige 
D^r skr/oeilose Geschäftemacher, der gefühllose Routinier 
- : auf seine Kosten kommen; so werden denn nur die 

- j, :r.c wissenschaftlich interessierten jungen Menschen die 
. : tudie •: Eine mit Schfilerbeschre-hur.gs- 

. . d'/rcl: die ganze Mittetscbule wohl vorbereitete Berursbera- 
■ rhnnte dieser Entwicklung zu Hilfe kommen. Und während 
ienzeit müßte die Auslese — freilich setzt das eine Studten- 
refivm voraus, dem: folge die medizinischen Lehrer ihre Schüler 
-:--v lei. ID .... lern • ca — sveitergeführt werden. Bei Stel- 
D:.bcSöTZi:ngcn wäre man dann vor einer leichteren Aufgabe als 
je Ja die bezahlte Steile so oft mir ein Sprungbrett in die „freie“ 
Praxis abgehen soll. 

Diesen unzweifelhaften Vorteilen und Vorzügen der iestbestel’- 
t *.i Acrste stehen freilich ernste Einwände gegenüber. Vor aäem 
befürchtet man von der Verbeamtung der Aerzte ein Sinken ihres 
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Niveaus, ihrer Leistungen. Die Erfahrungen, die man allerorts. be- 
sonders auch bei uns mir der Bürokratie : m allgemeinen gemacht 
har, lassen diese Befürchtungen begreifen. Und im besonderen sind 
die A e r 2 1 e in beamteter Steilung vielfach zum Gegenstand 
schärfster Kritik geworden. 

Alan hat, so wird einge wendet, mit der Mehrzahl de aktiven 
Militärärzte wenig erfreuliche Erfahrungen gemacht, und nicht viel 
andere seien die an beamteten Acfzlert anderer Art gesammelten, 
insbesondere aber hätten die Äerztc in der Sozialversicherung, so- 
genannte Kassenärzte, bei fester Besoldung allgemein versagt. Der 
freie Praktiker, so hört man öfters höhnen, lebe zum guter. Teile 
von den in ihrem zuständigen Arzt enttäuschten Kasse nmitgiiedern ; 
ihre falschen Diagnosen und unzulänglichen Verordnungen seien 
sprichwörtlich. Was ist von diesen Vorwürfen zu halten? — Der 
Militärarzt Laitc ::i:ch den in den militärischen Kreisen geltenden 
Anschauungen vor aiiem für den „Gefechtsstand“ zu sorgen, und 
die Scl-südiMHÄ der Kranken war gr.nz von dirSciii Gruai^eü Dt_- 
herrscht. Nahm der Arzt seine ärztliche Funktion ernst, so gerieT 
er fast immer in Konflikt mit seiner militärischen Umgebung: der 
Arzt mußte hinter dem Offizier verschwinden. Der Reservearzt, 
der ira Frieden um seine Laufoaiin nicht besorg: se... mu3ie, spielte 
bei Dienstübungen fast immer eine bessere Rolle; im Kriege sah 
enan auch ihn oft und oft als Arzt und Mensch versagen. Die in eine 
barbarische Institution eingebauten Militärärzte konnten nur selier; 
ic ihrem Gewissenskonflikte ganz bestehen, wäre auch, die Auslese 
nicht so ungünstig gewesen, wie sie es in der Tat war. Denn es 
wären bei uns im allgemeinen nicht die Mediziner groß; er Bega- 
bung und höchsten sittlichen Schwungs, die sich der ml Türkei:.:-:: 
Laufbahn zuwendeten. — Daß auch Amtsärzte oft versagen, wer 
wollte es .leugnen? Sicher ist es. daß sich hier eie Verhältnisse in 
den letzte n w Jahren wesentlich gebessert haben. Tis demokratische 
Kontrolle ist als Erzieherin eben unentbehrlich, und an ihr fehlte es 
uns früher. — Und gewiß ist, daß auch die Festbesoldeten Kassen- 
ärzte oft ihr Bestes schuldig bleiben. Wir müssen natürlich gerech- 
terweise vor allem die ausscheicen, die bei ihrer Ueberiasrmg nichts 
Wertvolles leisten können. Wenn ein sogenanr-er Rayonsarzt etwa 
30—40 Kranke ir. seiner Sprechstunde erledigen soll, danr m:£ der 
beste Wille scheitern. In dieser Hinsicht muß der Ausbau der So- 
zialversicherung helfen: die Vermehrung de: A.erzte, die Rationali- 
sierung des Betriebes muß die Voraussetzungen für eine gute ärzl- 
liehe Arbeit schaffen. Aber auch der medizinische Unterricht mußte 
das Seine tun. Die für sergerische Seite der Tätig- X des feste eso 1- 
. ; deten Kassenarztes, seine Einstellung auf das Vorbeugen, um r.lw t 
Jr \ heilen zu müssen, Finde i ira gegenwärtigen Unter. 1 ich t fast gar r - 
1 neu Raum; er zielt nach ganz und gar auf den „ruh“, auf die kura- 
tive In di vidu a lm e diz i r. ab. — Wenn wir in der : r e i e n*‘ 
.Praxis-die Ueberarztung als Gefahr erkennen mußten. 

< so droht vom festbes olderen Arzte zweite: 1 os rie U n :ei- 
arztung, auch wenn er nicht überlastet ist, insbesondere tfanr.. 
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v - fiar - «M*»i s.;..,.- resten • erpfiichtyag auch noch auf den offe- 
Markt bedj t, bedacht sein muß. Bei emem 
:n diesen beiden Formen seiner Tärig- 
. -* — i:: e ^--~ 1:2 Kassemcranken hintan setzen, je schiech- 
e. mr ihre Bgrand’ui.u entlohnt wird, je lockender die Markt- 
f T.cre sind, Zs väre also wünschenswert, den Kassenarzt 
£:erieli 2 <*aß er a ~- 'cen offenen Markt verzichten 

Ifjis ..„ui... * i. , . _t. ^ 

_ - ^ nv:xt: ain.il AU1 mrc 

c..!::nc z r.:- r:n, e:r würdiges Kontrolisystem, getragen 
K fereB, siffich ho chstetenden Aerzten, ein lebendiges Be- 
eperech der Befürsoigteii. eine rasch arbeitende Schieds- 
• zweckmäßige StrafmögEcfc ketten und solche der 
‘T& ^ le d5ese a fangen können die Gefahren ärzt- 

IC ‘ ie i GoeriiäCr:i:ch.:eit fast völlig anssch ließen. 

^ h.-aC s,::: auch he! dem System des zage teilten Arztes ein 
sc jor.es er ctl zensverhälinis zwischen Arzt und Klienten entwickeln 
r?j22. daiur sprcc;iC : tausendfältige Erfahrungen röhrender Anhäflg- 
J : : v „ ■ ; cr -. .z der unablässigen Bekämpfung und Entwertung 
neses Sys\c: ;s in v/ort und Schrift dürften sich also ärztliche 
Toren und ürgamsstiones gefailciL, Sündern in der richtunggeben- 
den Mitarbeit an seinem zweckmäßigen Ausbau- Damit hatten sie 
per auch uas moralische Recht erworben, bestimmend mitzuwir- 
ker sr< der /eiwaltung der Sozialversicherungsanstalten, die vor 
ulern ai:r : f: r e n Leitungen ruhen. Dies Ist der Weg künftiger 
r crre;:r 5 • icLun.A .h- bewußt zu gehen und mit unserem brennen« 
den z.it: .ür -Jas gesundheiific’;« WnM unserer Mitmenschen zu be- 
: : darin sehe ich eine der gsten Aufgaben einer 

klarblickenden Aerztsschaft. 


Der 33. deutsche Krankenk&ssentaj. 

..j Jeserr. Jahr h <t* die Tagung des Haiiptverbandes deutscher 
.rank erfassen vom .IS. bis 20. Augnst in Nürnberg stattgefundeu. 

große -eß, besucht von last 2800 Personen, nicht 
' 'de;. esciucssfiner Krankenkassen beschick;, sondern 

• m v de. .Reichs- und Lär.derregierungen, von Stadtverwaltun- 
Ai Menen, Gewerkschafters und sozialhygieni- 

c ' r v er: Minden, ein Zeichen der überragenden Bedeutung, die 

...ii - l : 2 f Versichernngsträgern dem Haupt verband zukommt! Und 
gleichzeitig der Ausdruck des lebhaften Interesse, den die Ver- 

kt hatten. An erster Stelle der T?gesord- 
starr- Jfa Beratung über die Reform der Reich sver- 
- ■?. e y u •: r s o r d n u r* g. Dieses Problem war schon im Vorjahr 
p; der Breslauer Hauptversammlung erörtert worden; aber eine 
H.ügtm.; eher He von Helmut Lehmann vorgelegten Leit- 
sätze konnte damals nicht erzielt werden. Was jetzt der Tagung 
umcrbreitH: wurde, war das Ergebnis gemeinsamer Besprechungen 
zwischen dem Vorstand, dem Beirat und dem Verfasser der ersten 
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Der 33. deutsche Krankenkassen .a£ 

Lehmann hielt das Referat. Er setzte sich zunächst, wie cs 
auch Ministerialdirektor Cricser vom ReichsaraeitsmlnisTen^m ia 
der Begrüßungsansprache getan hatte, mi? jenen Zeitgenossen (unter 
ihnen sind nicht wenige Aerzte!) auseinander, die in der’SoTia’ '-*er- 
sichemrg einen „Frevel am Volk“, einen „Irrweg der Sozial?^:! >’* 
erblicken. Nicht Abbau, sondern Ausbau sei notwendig. Die Krar- 
kennirsorge müsse wirksamer gestaltet werden, und dieses Ziei 
könne erreicht werden, ohne die Wirtschaft stärker zu belasten. 
Allerdings sei die Voraussetzung eine Rationalisierung der 
Krankenversicherung, die sich sowohl auf die Organisation, wie auf 
die Leistungen zu erstrecken habe. Wie ?’cn Lehman:, diese L Zu- 
ordnung denkt, deuten die Richtlinien an, die hier in ihrem wesen - 
liehen Teil wiedergegeben seien: 

A. Organisation. 

Rationalisierung der Organisation bedeutet Zusanw n eri assu :t£ der 
finanziellen Kräfte, Lastenausgleich und Vereinfachung der 'Verwaltung. 

Hierfür werden folgende grundsätzliche Forderungen erhoben: 

i. Aeußere Organisation der Krankenversicherung. 

1. Für Aender unsren in der äußeren Organisation 
der Krankenkassen muß der Wille der beteiligten Ver- 
sicherten maßgebend sein. 

Aufhebung aller Befreiungen vor. der Pnich&ttSseazuRtAtSrioccj:. 

2. Errichtung von Kranke : kasr.cn ist nur mi.t Zustimmung der 'betei- 
ligten Versicherten zulässig. 

3. Eine Betriebs- oder InnimgskraiBkei’bssse is: auiznloscn, wenn c.r 
■beteiligten Arbeitgeber oder die beteiligten versteuerten **s vcr.cage.« 
Unter den gleichen Voraussetzungen können einzeln : ■Betriebs ausscbeice::. 

4. Krankenkassen, die ein« angemessene MitgBedcttsahl nicht erreiche;-, 
sind zu schließen. Neue Kassen dürfen nur errichtet werden, wenn sie tß 
der Grüodfl Bbtt •diese MK^lrimll 

d erzähl ist in riimdertteilen der Verskshertenzalii in den? Bezirks des >er- 
sichenragsamis festzusetzen. 

5. Die Kassen im Bezirk eines Vc -sichern ngsamts bilden eänen. Kassen- 
verbatfd zur Erfüllung der f jr Gesetz bezeichne: an ge- 
rne ir.sa nie n Aufgaben. Mehrere Kassenverbänee könne- sich zu 
einem B ezirk skassenverhood vereinigen. . . . 

G. Die Krankenkassen oder ihre • Verbände si verr 
für das Reichsgebiet «Gichtigen ri s uptkassenvenbänäe arzuge. ftrer.. Die 
Hauptkassenvenbärsde sind Techisiälitg. Die Satzung des Hanfcksssenver- 
bandes bedarf der Zustimmung des Reäcfcsarb eltsmt nis fers. 

Aufcubu des liaiiptkasscnvenbart des ist es insbesondere, .‘ederzcv :?:e 
Geschäfts- und Rechnungsführung seiner Mitglieder zu woen. Grundsatz'-* 
und Richtlinien für Verträge zur Du mken pflege und Ge- 

sundhsitsfürserge aufzustellen, Etoriditungen -der Krenieenpriec« nzp 
sundheltsfürscrge sowie für die Durchführung /cn. Verwhltcagsaargabe • 
zu schalten, Grundsätze uod Richtlinien für die Austeilung, Be$o :.u::g ur.-_ 
Ausbildung der vor. den Mitgliedern Beschäftigten aufzasteller.. ^ovrfe die 
Ruhegehalts- und ILuterbECbeuenv ersorgimg für dte von den i . . 
Beschäftigten dnrcfefrtühren. ... _ 

7. Die fiauDtitzssenverbände bilden einen Zentralaussci zv. - -r xen- 
tralaussckuß besteht aus fünfzehn Mitgliedern, die von den Vorständen der 
Hauptkassen verbän d 3 gewählt werden. Der Zentra Ausschuß st&l’.i die 
Grundsätze msd Richtlinien für die Tätigkeit der Haupt fersen verbände suf. 
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. •. Jcnr -Tt, den üc!u><ie!i AntJÄgfe und Gutachten in alten die Kran- 
V:S!C - ■'••••!• 'betreffend";: Angelegenheiten zu unterbreiten. 

. W- Uwfang der Versteberang. 

Befreiungen von der Pflichtversicherung. 
V-.*rsiah-5T".ing;:: •* ••Wtgrense' bei sechstausend Rdcöstnark Jahres- 

ttSVArdter -f 


Ucb£ ' 1 ?: :zc der Krankenpflege :nr die raoitversicöcrten nn-d von der 
-i sozial- und Kleinrentner sowie deren versicheruirgs- 
•n?c-, ie Arbdtstosen, die nicht -der ArbeitsTosenversiche- 
■pr Krise üiiu-si .-ge ..'nierstchcn oder -aus dieser ausgeschisdcn sind, 
: ~ . j: ecrr^ä:;er nnd nir die versicherungsfreien Hinterblte- 

er voHe «wähnten iür den Eirree!- 

V c 2 p ‘ :c::-is>er.en TöHs de^ v-erwafcunsskosien daroh uc« 
■ ‘ge verband. wler Zahlung entsprechende: Beiträge. 

S::V3SZW* ung der Ktclngswerbetreibenrier; und Ktetixfcauern In die 


aa -s Kr unken- und Wochengeldes für die vorbezelchneten, in 
• rrr ersichera« neu rfrunbe zieh enden Groppen (einschließlich der 
: - r - • entsprechender iunnäiisginis: des Beiträge, 

i/ckor Versicherung am Wotanr des Versicherten. 


3. Leist unx an. 

iaHr'strsh;. der Lefei-ngcn •'rcd'.-utei : Gestaltung der Leistucgen 
den jeziulen Bedürfnissen der Versicherten und der Leishmgsfähig- 
• • der '-rsiciiejuiigstrgger, wobei die Ergebnisse der sozialen Medizin 
zu berücksichtigen säae. • ‘ 

' v '•'•'•irden icigen.de gnr-idsfttzücfce Forderungen erhoben: 

sr.rrdrx-us u-cs l-.rssenärztMc'.en Dienstes. Anstellung von Ver- 
trauen sSvu:-;.-: *. di: bei der r s-ststcilung der Diagnose «ad bei der Gestaltung 
"• '.■■"--ns miizuwi-rken sowie die Abbeitsunföhigfcejt festzes teilen haben, 
r:, Vertrauensärzte sine feu Benvhmen mit der kassenärztiiehen Organi- 
sa-.. :. anzusteller. Sch&densersatepfflcbt de- Kassenärzte 'bei Schädigung 
L-.T Krank erfasse' durch unwirtschaftliche Bäi&ndlungsweis*. 

-• Beschränk urig der Praxis des Kassenarztes auf eine- angemessene 
-b.si.'.ahi vo. Krankheitsfällen und Leistungen. Das kassenärzcHche Ge- 
sarrlr-hiNor ;s: Lurch eint angemessene Pauschalsumme zu begrenzen. 
H - : L nrtetage der Arbcitsun-ähigkeii bei -Krankheiten, deren Dauer 
• öberschr wtiritrogr des Kranken- und -Hausgeldes 

euch dem FarrJliensiande. . • 

*•• trlb.i.uiif: der I Hauken Versicherung vor. den 'Kosten -der Arbei.ts- 
. eurer L-ue-ilosCs Ineinanciergreifen von Arbeitslosen- und Kran- 
K esver z ia £ rur. z* . 

ap der Gesurdhet isfflrsorge ist Pflichtaufgabe der Kran- 
•- . 1 : : und Angestelltcnvcrsicherung. Infolgedessen: 

C-' l:.'.; von Krankenpflege ar Versicherte am die Dauer von 


Reteitjjfuug der validen- nnd Angeste' Itenverstcheruns an den Kosten 
- 8 $ ic.." jrr - .ns der Krankenversicherung für chronisch Kranke. 

• ; - u- u ärztlicher Behandlung, enter Aufrechterftalfofig des bis- 
leriaren Arzts^-sterns* für versichenwgsfrele Fam-nienangehör^e aut die 
Dauer von dreizehn Wochen als Regel! eistung. * 

■i.ASteAschc Voiksbetehrung. 

5. Gewähr jng von Hausgeld In Iföhe des .Krankengeldes bei Kranken- 
'.ars-, Kniheim-. Genesungsheim- und h-rholungsheimpfiege. 
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7. Oe Währung von Kraukeahaospfiege ar. Versicherte rmd Ar, gehörte. 
4ie hei ansieckeaden Krankheiten and Operation er. notwendig ist, als Regel- 
leistung. sotern die Krankenkasse einen Vertrag mit den Krsni;=n:;r.s::..:en 
iu angemessenen Bedingungen schließen kann. 

S. Erhöhung des Wochengeldes Pflichtversicherter aui $5 « des 
Grundlohns für sechs Wochen vor. der Entbindung, solange die Erverbs- 
iStigkait eingestellt ist. Krankengeld wir d neben Wochengeld nicht 
gewühlt. 

9. Voile Ersatcpilicht der UnfaUverstcherang für Leistunger der Kran- 
kenkassen' an arbeitsunfähige Uniaflvefläteie. 

Es würde der Rahmen eines lieber sichtsreferats gesprengt, 
wollten wir hier zu den Re f c r rr. v o r schlagen im einzelnen Steifes 
nehmen. Wir begnügen uns mit einigen «Bgesneinen Bemerkungen. 
So erfreulich die beabsichtigte Erweiterung des Kreises der "V er- 
sten ist. so i wir do:li von der alle Staatsbürger lin*- 
fassenden V o 1 k 5 v e r s i c h e r tt n g noch reck . weit er rer 
Daß die Versicherungspflichtgrenze schon bei 6300 Mark Jahres- 
verdienst gezogen wird, kann angesichts der ständig zunehmenden 
Teuerung gewiß nicht befriediget:. Noch weniger können wir uns 
mit der Beibehaltung der Vielheit verschiedener Krankenkassen 
abfinden. wenn auch nach den Leitsätzen mit -der Unzahl kleiner, 
kisttffigsiiafahiger Kassen aufgeräumt werden würde. Aber warum 
werden Betriebs- und T n rum gsk r n ükv~ küssen r.ich: £rund$r. i z- : 
aögelehnt? . . . . 

Auch .uns erscheint eine C r d r :i tt g des kassenärzt- 
Uchen Dienstes auf neuer Basis zur Verbesseren? der ärzt- 
lichen Leistungen durchaus notwendig, und auch wir sehen in der 
Beschränkung der bezahlungsnüichtige; Hätfe eir.es der Uitrel. % v ' r 
es muß bezweifelt werden« ob dem Kranken wirklich erheb Ach ge- 
holfen ist, enn neben dem behandelnden Arz: auch noch ccr Ver- 
trauensarzt an Ihm „herumdokter t“. Der gewöhnliche 4 *' Kassenarzt 
wird bald aufhören, der Arzt des Vertrauens zu sein, ur.ä zum 
Schäden des Patienten ’ gehemmt wenn nicht gar kalcgesteili sein. 
Der. Versicherte soll durchaus die Möglichkeit fern, iüchrige. 
der Diagnose wie in der Therapie besonders erfahrene Aerzte h 
anzuziehen, die — nach jeder Seite — völlig unabhängig sind un 
nur dem Wohl des Kranken dienen. Doch dieses Ziel wird nick: 
-mit Hilfe des erweiterten' Vertrauensarzt-Systems erreicht werden, 
als vielmehr durch Schaffung von Ambulatorien ähnlicher 2::i- 
jutungs::, lene ö Einvernehmen mit der Aerzteschart be- 
währte Fachleute tätig sind. — Jedenfalls bilden die Le tsä:ze Leh- 
manns, die die Versammlung nach kurzer Aussprache angenehmen 
hat. eine gute Grundlage für die Diskussion über r e roreck, mäßigste 
Aenderung der Reichsversiclier ungsordn eng. 

Hatte sich Helmut Lehmann mit dem Zentralproblem de: Kran- 
kenkassen beschäftigt und Wege für die Zuknritsarbeit aufzeigen 
wollen, so fiel den anderen Referenten die Aufgabe zu, Vehfraser. 
der Gegenwart einer Lösung zuzurKhreu. Dr. esc '2 j ari- 
Köln legte m einem gründlichen Vortrag die Bedeutung der Rönt- 
gendiagnostik und Strahlentberäpie für cie Sozial- 
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Versicherung dar. Er verlangte besondere Strahleniirstiture, die 
.0:. rstungs fähige: Apparatur arbeiten und, soweit sie zur 
Xrebsbehandlu: 7 bestem sind, mit Krankenstationen in Verbin- 
dung steh« daher ein Zusammengehen der 

Krankenkassen mit den Kommunen. 

► Geber ie r>ckämpfuüi: der Geschlechtskrankheiten 
<ah me: : -agierung erlassenen Richtlinien über 

wesundhcitsfhrscrge referier :e CeschäLsfghrer Okra SS. Er er- 
~ 3 as Abkorr ..ei. das die Rei clisarbeitsgemeinschaft der Ver- 
s : -her -11 ss i :S ger in Ausführung jener Richtlinien getrofien hatte, 
' Oäar.tragts ^ei c^r Versammlung die Genehmigung zum Bei- 
?a!;s r.arv: >d!ge Ergänzungen noch durcfcgeserzt werden 
:-:cnnen. -k vollem Rech: forderte er, daß in die Arbeitsgemein- 
.sj’na:: aucn die Gemeinden und die Aerzieschaft eingeglieden wer- 
— rnaHtc:;. ~s isr tatsächlich erstaunlich, wie wenig das Abkom- 
jer Versichenings träger cie unentbehrliche naehgebende Ge- 
su:.d..e . .s:ürsr-rge der Kommunen bei der Eindämmung der Ge- 
sch 3 echrskrs r.icheiten bisher berücksichtigt hat. 

Mit neuen Arbeitsgebieten der Krar&enkassea beschäftigten 
sich rran Dr. V c I ! : hals- Berlin und Chefarzt Dr. Bencix- 
Ber.i:: Ihren Vorträgen; jene behandelte die Schwangeren- 

' r so : • g e dieser die 5 e x u a I b e r a t u n g. Beide kamen' zu 
dem SebhrÖ, daß die v ersici: erun gsträger der rortpüanzungshygienc 
Üm weiter. Sinn.» ihre besondere Aufmerksamkeit zuwenden sollten. 
Be de befürwortete?! — am konsequentesten Dr. Bcndix — die Bil- 
vor: Arbeitsgemeinschaften! zwischen Kommunen und Kranken- 
zur Einrichtung von Steilen für Sexiraiberätung und 
Schwangerenfürsorge. * 

Tr dje nianmäßige Za leg 6 bei Fcrtbil- 
d - n g s s z ' _ ' c r n wollte Professor K-antör o'wicz - Bonn in 
seinem Referat die Krankenkassen gewinnen. Er mochte die kost- 
sr T ;.: ko: servierende Zahnbehandlung überflüssig machen durch 
i. .;m. eilige jrbengende Zahnpflege. Er siebt darin einen erheh- 
l'-'-hen za -ge; crV cie prophylaktischen Maßnahmen mit der Ent- 
lasse:.-..: des Schulkindes ihr Ende finden, und empfiehl! daher, daß 
Schulzahnpflege bei den jugendlichen Erwerbstätigen mit hülfe 
der Krankenkassen systematisch fortseführt wird Leider ist jetzt 
cii: .• - : .zia:. mäßige Zahnpflege bei Schulkindern noch höchst un- 
::: *är. glich. . .ach hier müßten die Krankenkassen schon nachhelien. 
wenn sie nr cen großer Ausgaben für die Behandlung kranker Zähne 
mit Erfolg sparen wollen. 

Ts ist ganz charakteristisch: in allen Referaten, -die sich mit 
1 :eger.**' f ar:sfngen befaßten, kam immer wieder der Gedanke zum 
- .:s druck, ca 3 X ranken Lassen und Gemeinden zur Er- 
wlch.iger Aufgabe» sich zusammen Finden müßten. Las isi 
whjn b:: dis große Problem, dessen Lösung jetzt schon in Angriff 
genommen werden muß. Es geht nicht an. daß Krankenkassen und 
Gemeinrsn 1 if der. Gebieten der Krankenbehanclung und der Ge- 
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sundheitsiürsorge weiter nebeneinander arbeiten, ungeheure Mittel 
aufweaden \md doch nar Stückwerk leisten. Sine czge Gemein- 
achfilt dieser beiden zu begründen, ist ebenso wichtig wie die 
Reform der Reichsversicherimssoidnuug, ia im Grunde -eiiotmüer. 
ein bedeutsamer Teil dieser Reform. S. Drucker. 


Die Aerzteifigooj in Essei 

Eine kritische Nachlese*. 

Nürnberg — Danzig — Essen — rückwärts, rückwärts. Den 
Rcdrigo! 

In Nürnberg glaubten wir eine geistige Umstc!' uns in der 
Aerzteschaft konstatieren zu können: der eine Reieren: sprach es 
imumwunden aus, dal? der Aermestanci „nicht m erste - — in:e durcr 
terufsegcistische Motive getrieben werden dürfe' - , wenn er r'en ver- 
loren gegangenen Einfluß auf das Volksleben wieder gev- Iunen volle, 
ein zweiter fragte: „muß der Aerziestand der Allgemeinheit immer 
ein Bild seines ausgeprägter, Individualismus gebend Die Probleme : 
soziale Fürsorge unc kommunale Beratangsstei.en ur _ '• or iem c: 
Wohnungsfrage wilden ausführlich in sozialem Gels, behandelt u: d 
fanden ein sc mcnöcs Echo in der Versam * 

hartnäckigste Mancheslermäimor aus ihrer Bekehrung kern Hehl 
machten. 

Ein Jahr darauf dasDanziger Schaustück mit seine a schier 
endloses Begrüßungsansprachen uad Programm reden, per crmLiuenu 
langen Referaten, welche ebenso gut gedruckt den Delegiert :r vc-r- 
hcr . werden konnte Abwürgung jeglicher A 

spräche, für weiche die Zeit zu kuapy geworden, aut de: • . .ra» - 
Abstimmung über cie 20-RM.-Wahlumlage für notleidende*' rechts- 
gerichtete Parlamentarier unter Vergewaltigung der opucmhrsmls, 
Gruppen und als Yerhantöangstliemen Rausch gdtvercrd;.u:.g. -l:r:r 
phatie, Sciülderfrage, • Abgi; dar Facharztgcfc risches 

Kinderarzt und Internisten: kein Wunder, daß selbst so ergams*:- 
tionsiromme Gemüter Wie die Berliner hinterher Zwo; * er Be- 
rechtigung solch kostspieliger alljährlicher Schaustellung:! - 
sprachen. Die Opposition wurde mundtot gemach: ,. jr. nicht de: 
schönen Gesamtelndruck zu gefährden“ Tiea.c:! Ther-tsrl 

Die Disziplin, die Geschlossenheit der Organisation -hat in 
Essen einen weiterer. Sieg zu verzeichnet • in der 1 msc. . 
der beiden gew erkschaf tlich-wirtschaftlichen "ferbärfe. cas: crzic- 
vercins- untLdes Ha rtmanr -R urt-le *. Ein mehr formaler Semit. zu 
ja faktisch durch den Zwangsbeitr»«, siim 'ich er Kassarrrzte 
zu beiden Verbänden die Verschmelzung täisächlich s- •o-iz-ogen 
war. Eine Personalunion einte nunmehr cie beiden :rle und 

Leipzig wurde entthront — der bisherige Vorsiizende „verz. 
aui die Wiederwahl, der höher strebende ScSirif.l«!:«: der an.:' Icker. 




C:e Aerztctazunc [n Essen 



: ..fh bei der Vorstands wähl in der Minorität und legte, 
dieser Niederlage, die Redaktion nieder. Die fön? 
:rgC" "V orstands aus dem. Reich werden nicht mehr 
cuf o .ahre gewäiiil. Der Schwerpunkt der 
v. :ra nach aem Süden verlegt, noch weiter weg von 
r-rie, dem „radikal“ verseuchten Berlin mit 
gar Isationsi eitern und seiner sozialistischen 
Ades das kein Fortschritt zur Demokratisie- 
rung der- ärztlichen Gewerkschaft! 

!r "er -orb ireiicng der diesjährigen Tagung war man vorsich- 
igsr geworden, nittc nur zwei Themen: Sozialversicherung und 
Cr ir ? is Tagen auf die Tagesordnung gesetzt, hatte nicht wie 
“ Daiizig: Jisk jssit nsrecner vorher bestellt, die Aussprache über 
lie Referate niefit ganz beschränkt Zu dem. weiteren Schritt, die 
einleitenden Referate ebenso wie die überlange Eröffnungsrede des 
orsitzencer der über 400 Delegierten vorher zu übersenden und 
die Aussprache in den Vordergrund des Aerzteparlaments zu 
hat -.er. sich hie Organisatoren noch nicht aufgeschwnnge». 

»bensowenig zu der Vorlegung eines detaillierten Fiats, 
•ei einem viele Atüfionen in Einnahme und Ausgabe betragenden 
iausb..* wäre es doch eigentlich selbstverständlich, daß das Plenum 
iber een : cüsnajisentv url berät und entscheide!, nachdem es den- 
: eiben durch einen sachverständigen, aus seiner Mitte zu wählenden 
iussehuß vnrgep-::ff ha*. Eß ist mir nicht bekannt, oh die so 
lohe 3e: h'ä~e zahlende .'.erzteschaft jemals eine detaillierte Etats- 
e. riäll, in der nicht bloß die Einnahmen, sondern auch 
■an wie persönlichen Ausgaben, Besoldungen, Gehälter, 
onen und Attf -vandsentschädEgungen, Kosten der Aerzte- 
Zemr.Je und der Ortsverbände tisw; usw. der Ocffent- 
zugänglich gemacht worden - eine unabweisbare 
r i: - g doch in einer auf demokratischer Grundlage auf- 
:: gewerkschaftlichen Organisation der deutschen Republik, 
schweig, sich auch der ausführliche Bericht über die Ta- 
Nr. 20 des ärztlichen Vereinsblattes aus — der journalistisch 
*.adte und überaus höfliche Schriftleiter, der in seiner Ge- 
afiigkeir r ie verabsäumt, sämtliche Titulaturen (Gell. San.-R. 

c. Staatspräsident a. D„ M. d. R., Professor Dr. li. usw.) 
sirallger Nennung des Redners aufzuführen, sagt über den 
nichts. 

i 7h cma: Arzt und Krankenhaus waren 3 Refe- 
jestellt, die volle 3 Stunden beanspruchten, von den 23 zur 
che Gemeldeten kamen darum viele nicht zum Wort. Die 
' 7: rrcT: ::ng der Krankenbetten (nach dem Bericht in der 
r Aerzte-Correspondenz“ wurden von 1902—27. also in 
:n < Mibionen Kranke mehr „pro Jahr“ im Krankenhaus 
1 T_ st in erster Reihe dem Ausbau der Arbeiter Versicherung 
: Fortschritten in der modernen Medizin und Hygiene zu 
Die" Belegung der Krankenhäuser zu mehr als der Häute 
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mit Krankenkassen, also zahlenden Kranken hat erst den Gemeinden 
die Möglichkeit zu diesem Quantitativen wie Qualitativen Aufschwung 
der Ansta'itsbchaTidlung gegeben, hat die frühere Abneigung gegen 
die Aufnahme ins Krankenhaus in ihr Gegenteil gewandelt, sa ^ 
auch die Besitzenden stürmisch diese Aufnahme jetzt verlangen, 
weil sie in den modernen staatlichen und städtischen Anstalten 
besser und billiger aufgehoben sind als zu f.ausc und in den Privat- 
anstalter. — letztere machten 1913 noch 61,6 Pros., 1926 nur noch 
13,6 Pro 2. der Betten in öffentlicher. Anstalten aus. Gegenüber 
diesem gewaltig- fortschreitenden „Gesundheitsdienst am Volk“ 
seitens Gemeinde. Staat und Krankenkassen mutet es uns mehr als 
kindlich an. wenn der eins Referent, um den Niedergang der Privat- 
kBnikcn und der Fachärzte aufzuhalten, die Ausgleichung der Ver- 
pflegungssätze (iür Kranke aller Klassen) an diejenigen der Priyat- 
anstalien verlangt, der andere die volle Bezahlung aller klinisch 
ausgeführten Leistungen nach der staatlichen Gebührenordnung ;m 
Sinne der „Selbstcrhaltung nach gesunden kaufmännischen Prin- 
zipien". Vom Standpunkt des Krankenhausarztes sprachen W i 1 1 e 
(Kambeuren) und Deich er (Berlin). Ersterer wünsch: nicht nur 
im Interesse der Anstalten und einer den besonderen Verhältnissen 
der Anstaltsbehandiung gerecht werdenden erstklassigen Versor- 
gung, sondern ebenso iir Interesse einer gesunden Weiterentwick- 
lung des ärztlichen Standes, call ein Teil der in den Krankenhäusern 
Heranwachsenden Fachärzte auch dorr dauernd üuterkommea und 
Beschäftigung findet, wie das in den Irrenanstalten schon längst 
üblich ist. D e i c h e r verlang: Verkleinerung der Abteilungen an den 
größeren Krankenhäusern, Schaffung neuer ChcfärztsteUei: und Be- 
schäftigung bereits niedergelassene“ Aerzte iu neu Krankenhäusern 
und -neu zu schaffende Leichtkrankenhäuser. 

Ein Antrag Schlayer wurde angenommen: Die deutsche 
Aerzteschaft lehnt jeden Versuch der Politisierung der 
Krankenhäuser schroff ab — als ur. vereinbar mit dcr_ Aufgabe des 
Krankenhauses, der Volksgemeinschaft ohne Unterschied zu dienen. 

Zum 2. Thema: Stellung des Arztes z u - S o z i a 1 - 
Versicherung sprach der bisherige Vorsitzende ces .arTm. n- 
Bundes Strcfrcr maßvoll und überlegen, indem er die auch aus 
Aerztek reisen kommenden Angriffe gegen unsere Sozia! v -rsiczci ang 
zurückvics. Ais Arzt könne man ihren Nutzer für den einzelner; 
ebensowenig wie für unser gesamtes Volk leugnen, ln der Aus- 
sprache kamen bekannte Kritiker wie. Stayper und .iek, aber 
auch weniger einseitige Beurteiler zu Wort: ..die Begeurungs’ Zu- 
stellungen sind nun einmal in der Psyche des Mensche., begründet, 
es gibt da keinen Unterschied zwisc e Arbeiter und Priyatver- 
sicherten.“ (Eichelberg). „Selbst der versicherte Arzt ist von 
der Schwäche de. Begeh ningsvorstell ungen nicht ? auszur.elm e n, 
meinte Streifer treffend in seinem Schlußwort. Vorwüne zu er- 
heben, sei zwecklos, der menschliche Charakter läßt sich nickt um- 
modeln.“ Löwy - Hattendorf wandte siCü gegen S.apper t, 
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der sich zr. dem Sac;: verstiegen hatte, daß die Versicherung auf die 
soziale Lage der Arbeiter ehre r.im'lnß sei, and seine Gesundh.-eits- 
pränren propagiert nv;e: „das Verantwortungsgefühl könne nur 
les - rao uiaies geschärft werden“, mit dem 
schlagenden Einwattd — St. habe den sozialen Grundgedanken völlig 
übersehen. 

Sn charakteristischer Disput entwickelte sich, als Domk« 
eine Bemerkung zu .Acrztlichen Mitteilungen“ 

npjzuna^e'.- sieh erkühnte: cs könne von niemand verlangt werden, 
daß cem Kassenpatient die gleiche Behandlung zuteil werde wie dem 
Privatpatienten. Er SL-gnefe nicht etwa diesen ja auch unleugbaren, 
at gehörigen ans dem Merzen gesprochenen Unterschied, 
so-iuc::. ..wariiie vor solchen Entgleisungen, die berechtigte Erbitte- 
rung und aus vk r ühi minderwertiger Behandlung auslösen mußten:“ 
h cze ich uen d erw eise rügten sowohl der bisherige Schriftleiter des 
Blattes als der Vorsitzende den unvorsichtiger. Redner, nicht den 
o Een herzigen Sc : eiber .lenes Salzes, der eine, indem er darauf hin- 
wies, daß die lasse nur die notwendige Kranken pflege nach der 
RVO. zu gewähre:: habe und die kassenärztlidie Tätigkeit sich 
darum in; Interesse einer sparsamen Arzneiveroranung durch ihre 
,.E::;;ei u i“ von der privafö Tätlichen unterscheide, der Vorsitzende 
aber meinte gegenüber dem unbequemen Berliner, daß die Mei- 
nungsfreiheit in de »blättern nicht überängstlich ausgesebaftet 

werden dürfe. : * 

- .3 2, Beferen:, aber in einer besonderen nur h k i h öffentlichen 
Nad tg (nach Beerdigung der obigen Aussprache) 

sprach de; ehemalige Schriftleiter der ..Aerztlicken Mitteilungen“, 
llel Ipa c h über ..Gründe und Grenzen, Bewährung und Entartung 
de- :sfi:rsorgz irr kranken Menschen.“ Der überaus lebendige 
geistvoll: ' trag der auch von den zahlreich geladenen 
lasten mi: gespannter Aufmerksamkeit angchört wurde, forderte zur 
Aussprache heraus, die indes nicht beliebt wurde, „um nicht den 
schönen Gesamteindruck zu gefährden“. 

Ile) ip ach ging von der irrigen Vorstellung aus, da3 die 
Sozialversicherung s weiter sei, resp. sein soll als eine ver- 
vser.e Ar: '.enpilege. ;Es darf daran erinnert werden, dali Lothar 
G l; c t r, der Freund ~a$$alle$ und spätere Berater Bismarcks, 

eben Versicherung gegeben hat.) Die Krau- 
•:ct!vr rsiciicmng sei nötig geworden, u:n die ärztliche Unversorgtheit 
der ra de wachsenden Armutsschichten aufzuheben, was nur durch 
Zv a.]g füi- diese „stumofester Schichten“ zu erreichen war. Dabei 
seien die Leistungen der Versicherung „großartige“ gewesen, „durch 
diese!;:--.: is. ein Natur recht auf Leben und Gesundheit auch für die 
Aemstan proklamiert and damit ihnen eine Pflicht dazu, eh: Ge- 
sundheitsgewissen dherhaupi erst eingepflanzt worden“. 

Aber Siaatsfnrsorge sei nur verantwortbar bei lenen, die. für 
sich zu sorgen tatsächlich außerstande sind. Durch die „gedanken- 
lose“ Ausdehnung des Versicherungszwanges und -rechts auf 
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Schichten, die seiner nicht dringend bedurften, wurde aus dem Ge- 
sundheitsgewi ssen die KrankheitsscwisserJcsigkeit; statt der Kunst 
des Arztes, gesund zu machen, suche der Versicherte seine Gunst 
urn krank zu bleiben und die Vorteile davon cinzuheimsen. Her 
wohltätige Charakter de* Versicherung sei sc aus der Bewährung in 
dir Entartung verzerrt, je höher der Versicherte sozial Stehe, desto 
skrupelloser pflegt seine Krankheitsgevvissenlosigkeit zu sein usw. 

Daher alle kassenärztlichen Mißsfände, die Zerstörung des her- 
gebrachter. Vertrauensverhältnisses zwischen Arzt und Kr; .ken, 
das Mißtrauen aller gegen alle, der Aerzte. der Kranken, der Kussen- 
verwaltnngen und die dadurch beliebter Maßregelr. der letzterer., der 
..KontrcllSmmel“. 

Es müsse der Stelz jedes Staatsbürgers sein, der Fürsorge 
anderer wieder zu entwachsen. Das sittliche Problem de- Xranken- 
versicherungreform sei. wie der Yolksstaat auch die Heimsuchung 
durch Krankheit wieder einfügen könne in e:nen Emeliimgsplan am 
Volke, der die P f 1 i c h t zum Gesundsein als die ewige Mutter des 
Rechts auf Gesimdsein proklamiert 

Diesen selber. Gedanken hat vom Standpunkt des Sozialisten 
wohl zum ersten Mal jemand ausgesprochen, den nellpaeh 
ebenso wie wir hochschätzen. Ec. B e r n s t e i n in der A-b.Gesaad- 
beits-Pibliofbek : 

Sich gesund zu erhalten. is: nicht r.ur pers*3.i!icbe Sac sor.dam auch 
eine soziale Pflicht ersten Ranges. Wir steiler, mit Reu.: mmie.- 
höhere Anforderungen an die Gesellschaft hinsichtlich der Gesundheits- 
pflege. Aber es wäre eine einseitige und niedrige Auffassung der *äzialör> 
Ethik, wenn man dies, nur nnrer dem Gesichtspunkt der Pachten der Gesell- 
schaft gegen dos Individuum begreifen wo’lrc. Dieser. Pflichten slcIici- die 
Rechtsansprüche der Gesellschaft an das Indivic : :n ge^snlitcr. und das 
Recht der Cieseil schalt übersetzt sich in bezug aat unsere i-ra*e it 

rt: Pflich sundheit und Kraft. Instinktiv und fr 

konwrit diese Fordennic heute schon zum Durchbrach. Sie virj sic: aber 
nn Fortgang der Entwickl ng immer stärkere CcG'-ug versa *.a~c .. _s 
wird die Zeit kommen, wo das allgemeine Urteil Ver- 
nachlässigung -der Gesundheit und < 5 - T- c r p : 1 e u c u:$ 
soziale Verbrechen* betrachten, c ' e V e r v. t: st - '• g •' c s 
Körpers als „Verwüstung eines gesellschaftlichen 
Gutes b e t r a c h t e n w i r ö. 

, * * 

* 

Es hat eine lange Periode iti H e 1 1 p a c h s Leben gegeben. wo 
er uns sozialistischen Aerzten sehr nahe stand, in seiner geistvollen 
und in die Tiefe der Probleme eindringenden, dialektisch -iosnnhi- 
schen Denkweise über Liebe und Liebesieben, den au Bei ehelicher. 
Geschlechtsverkehr, das Dirnentum und den Dirnefckau; ctc. ;r un- 
seren sozialdemokratischen Revuen schrieb. Noch heute erst habe 
ich mit dem größten Vergnügen diese in der „Neuen Zeh" und ieu 
„Sozialistischen Monatsheften“ 1S98 bis 1902 unter dem Pseudonym 
Ernst Gy strow . spater nach seiner Uebersiediung nach Heide - 
berg unter seinem Namen erschienenen Aufsätze wieder gelesen und 


Die Amte^img in Essen 


gefragt, wie dieser draufgängerische Sozialist, der eine so 
schar* Ki'.tge seoe. Fraa* Mehring, Qäs. Olberg u. a. schlug, der 
unserem Freunde 3 l 1 s c h :: o seinen Kämpfen in der Gesellschaft 
zur Bekämpfung :er 0 esc 1 i icch 1 sk r a ; ikhe i ten so wacker sekun- 
diere. '' sich derart Wandel, vom überzeugten Sozialisten zum 
ärztlichen inc'viduafisten, zum Bekämpfer der Sozialisierung, zum 
er gegen Fürsorge und gegen den Ausbau der Arbeiter Ver- 
sicherung werden konnte. 

Miel: ts de::. sr rgff Aig /C: bereiteten und pointierten Vortrag f 
oes chemahfger S^-wiisten zeugt von dem sozialen fi - « n d - * 

- d e. staatlich e Arheiten^ersicheriing ( P wu.::: 
ertiht. daß der G esun de für den K der 

Schwachen j. was der eine~Vcr- 

Öc5erte von seinen Beiträgen nicht verbrai t üen ändcretul 

kommt auch den Bedürftigen, selbst den Arbeitslosen zugute. 

Nichts vc : dem durch d e mächtige Entwicklung der Zwangs- , 
Versicherung: ers- ermöglichten Ausbau der heutigen Kranken- und | 
^ekouvabeszenter. Versorgung, der Verschickung aufs l^cnc und in , 
Da- c.p-ve. in . teils tat. eu und Heime für unheilbare, nichts von der 1 
e -hü-ing von Krankheiten und Krankheitsverschlimmerimgen / 
durch frühze# kenaime and Behandlung in den diagnostischen» ( 
dar. Röntgen- In St: tuten der Kassen» in den Beratungsstellen, in Air- 


. t . i Sozialist. Monatsheften 19 0 !as ich in E. fiystrow's 
.ufsatz: v:: hüe.zsche and ans Sozialisten: „Das sozialistische 

is :iu .vimcimi .liehe Demokratisierung» Ist geistige Auiokraiisicrung 
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3:.-. is.c- prophezeit nat, muß eintreten: Proletariat bleibt 
ah er Begriff.*’ 
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Zeit 1903: Der Kampf gegen die fies _■ hl echt skra -- 


■ jet.ev Lchensgebiete und nicht zuir. wenigsten i:i diesc.n 
s-troer, v.-.r heute auf Stiche, wo alle Neutralität in die -Brüche geht, wo wir 
,.l.. l'ibel mitscnaffgnd oder widerstrebend uns getragen hihler von 
einer-. Sirort. cer ; ec v s Widerstande« «pottex vou der So - 
7 . 1 a 1 ? s . c r i: n g. Man d3r? gespannt sein, wie viele von den weniger 
$ v ; : . veranlagten ut'-rde am der Gesellschaft fz.B-d.GO in dem eisigen 
r lernen, wie viele sich schleunigst ans Ufer der 
u • senst einer sterilen Harmlosigkeit retten werden.*') 
r» 7 . i a 1 i s t. M o :i u t s h e f t e n 2903 : „Was das Wesen des* 
it - .i,ri: :-t . d dieser, von allen sonstigen sozvakn. Bestraf 

ist die 11 eberzeuKt ng, daß allein die Beseitigung der Aus- 
Menschen durch den arideren, die nur erreicht werden 
V unschädliche üv genossenschaftliche Regelung der Pro- 
*t:n uri Dist'ibntiou und das dadurch bedingte Aufhören jegüchsr 
'<|-’sserr uhaft. eine wirk" ehe vvchbildung und Differenzierung der _ 
menschlichen G ssarnihV -r ermöglichen kann. - — Die rassenhysienschcn ; 
Besirchungv-, wie sie vor a ’cm in der Bekämpfung der lrher-j 
. t q 2 d ■: 2 A • k o •• c Ismus ■ i d der G e s.c ii lechtskrank-j 
'-£■ Jen *i-d\ :-c' Vi. Arb.- Versichert®: und -kommunale Fürsorge - wie. 
Ic!, ? ..setze) :c: - sind, bedeuten gerade' für die Arbeiterschaft einen so 
uncrliSüchc: . !:tor der. Aufsteiger» zu höherer Kultur. daB ohne sic aac.. 

eine Idsalg^seliuhait Jämmerlich wieder verelenden mOate. 
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f bulatorien und fürsorgestelien, nichts vor» dem Rückgang de: Sätig- 
I lingssterblichkeit, insbesondere der unehelichen Kinder, den An- 
j längen einer Wohmmgsfürsorge durch Beihilfen an Tuberkulöse. 

durch die Kontrolle der Fürsorgeschwestern, durch Finanzierung 
1 von Siedlungen zum Kleinwohnungsbau; vor allem auch nichts von 
j der Gewährung des Krankengeldes als des bei weitem wichtigsten 
Teils der Versicherung, um mit der Familie über die Zeit der Arbeits- 
unfähigkeit und Arbeitslosigkeit hinweg zu kommen, nicht phy- 
sisch und moralisch zu versinken. Ver icherung und 
Gewerkschaftsbewegung hängen aufs engste miteinander zusammen 
und haben das nämliche Ziel, den Ständern' of Iife, die Lohnhöhe 
und den Arbeiterschutz, „das Aufsteigen der Arbeiter- 
schaft zu höhere- Kultur“ zu sichern. 

Unser Parteigenosse Feuerstein - Jena klagt durchaus mit 
Recht unsere „s'.andesbewußten“ Kollegen an, weil „unsere eigene 
Gewerkschaft bisher so wenig Fühlung mit den Für.rerr. der Arbei- 
ter- und Angestellten-Gewerkschaft genommen hat.“ 

Es ist für uns sozialistische Aerztc schmerzlich, wenn wir einen so 
, begabten und sozial eingestellten Demokraten wie HeÜpach in einer 
I Front sehen mit den Stappert, Strecker. Liek und all den anderen 
\ rechtsgerichteten Aerzien, von denen der erste re freimütig erklärt: 
V’fch behandle Angehörige von Klassenkampiverbäitden nur wider- 
strebend, denn ich schaufle mir selbst Jas Grab, indem ich meine 
Gegner bei guten Kräften zu erhr.Ii.en suche,“ Strecker (und Lick 
ähnlich) gegen die Fürsorge ir.it dem Satz argumentieren: „die 
A-.icit und nicht die Fürsorge ist cs, die Gesundheitsschwäche über- 
windet und physisch und psychisch öc:i Organismus stählr." Wozu 
Feuerstein sehr richtig bemerkt: man sehe sich aber die 
Frauen auf dem Lande und die Fabrikarbeiterinnen an. wie sie 
physisch und psychisch gestählt und frühzeitig verwelkt sind, man 
sehe sich die 60-jährigen und noch jüngeren Industriearbeiter an, 
wie sie durch ihre 30 und 40 Jahre lauge Arbeit gekräftigt und er- 
tüchtigt sind. i 

Der Demokrat und Sozialist he 1 1 p a c h hätte besser getan, 
sich von den Reaktionären in der Verbandsleitung nicht dazu ;..iü- 
bfauchen zu lassen, gegen die Sozialisierung durch -den weiteren 
Ausbau unserer „großartigen“ A rbe ker v e: sich er ung iiuizutreren und 
so seine Vergangenheit, seine Jugcndideale zu verleugnen. Er 
glaubte zu schieben und er ward geschoben. Oder wollte He. sich 
damit wieder in empfehlende Erinnerung bringen für dei. di:;cii 
Hci/s Rücktritt frei werdenden Platz als Herausgeber des Ver- 
bandsorgans? 

„Der Vortrag war eine oratoriseke Mustcrieisrung, eine fun- 
kelnde Kette glänzender Formulierungen. Aber bei weitem nicht 
jeder schimmernde Stein warein Diamant, allzu Gele nur geseb iffene 
RacltkieseF So war der Gewinn gering, selbst bei denen die ven 
vornherein geneigt waren, dem Vortragender entgegen zu kommen. 
Man hatte von Hekpach anderes erwartet, weniger \.are mehr ge- 
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wese:';. Schade, daß eine Diskussion von vornherein ausgeschlos- 
sen war!“ 

So das Urteil eines Zuhörers, eines wohlmeinenden, kritisch 
veranlagten Nichtarztes (Okras s in der „Deutschen Kranken- 
kasse“). 

Schade um den Mann! • 

T * 


Der Acrztcrzg i;i Essen stei r kernen Fortschritt dar. Es ist ein 
Jammer, mimer wieder feststellen zu müssen, wie rückständig, wie 
j antisozial und an • Republikanisch unsere große ärztliche Organisation 
I is - . S:e wirkt nach wie vur als “cum.schv.h für de:: GeSuodheits- 
: dienst cm deutschen Volk als Retardation gegen die ständig fort- 
schreitende Sozialisierung, gegen die überwältigende Zunahme und 
Bedeutung: der Krankenhaushchandlung, der Fürsorgesiellen, der 
^Ambulatorien, de: diagnostischen und therapeutischen Einrichtungen 
Jer Gemen Je und der Kr« ikenkasse, gegen die Erweiterung des 
Kreises der v ersicherten gegen die von uns erstrebte Volksve-- 
sicherung. 

Anstatt Seite na Seite mit den Versicherten und mit allen 
rascher, gegen bürokratisch überhebliche Maß- 
nahmen seitens der Leiter der großen Kassenverbände (wie die ge- 
planten Kontrollen und Erschwerungen in der Behandlung durch von 
der Kasse abhängige Vertrauensärzte) verzettelt die Aerztcorgani- 
satiou ihre Krsit in Reden, Resolutionen und Eingaben gegen die 
drei- - :r::u':!.alcsa.r fortschreitende Kommunalisierung und Soziali- 
sierung. geger. een „ües udlieitscicnst am deutschen Volke“. 

Nicht die Herausnahme der Aerzie aas der Gewerbeordnung. 


nicht Kurpfuscherei verbot und gesetzliche Festlegung der freien 
ArzD Jl. nie];' Bremer Richtlinien und sonstige zLinf tierische Rück- 
V.-“ ri.se re‘. auch nicht Ehrengerichte mit Disziplinierung unlauterer 
Eier • igen die Aerzteschäft Wieder hem Ansehen. 

..Unsere Bevölkerung sucht nach Führung auch auf Ecsuridheitspoliii- 
sc wri Gebiet. Sie sucht nach Jer. Aerztcr. mit denen sie den Fortsclir tt 
curcflfuhrei kann, den die moderne Zeit von de» Aerzteschait verlangt. 

Zs gi; , De Zeit 7 . erkennen und unter Zurflckstel- 
: kleinlichen Bede . k e n zu handeln. Das kann 

daß man die Eutwicfchm* zurückschrauht. sondern nur 
tlc. durch daß ar ihr einen -der öffentlichen Gesundheitspflege und dem 

är kicken Stend gedeihlichen V. irteaag gibt. Die Gefahr is: groß, daß 

cio So?, a ! h y g i e n über die praktische Aerzteschaft hiitwdggeht v:c 
Sozial erst c h e - u n g. u (Bürgermeister Br. Cnsrper- 
Kök: 1929 in der rheinischen Aerztekammer.) 
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Auf den: '.erntete# wurde wiederholt auf den Widerspruch hin- 
/lesen zwischen der UeberfüIIung des Berufs mit jungen, noch 
nieh: zur Kasse:::: raxis zugelassenen Aerzter. und dem außerordent- 
liche:! Assisten tenmangel in Krankenhäusern uno Krankenanstalten, 
einen durch dit Beschränkung in der Zulassung geschaffenen Not- 
stand Daß hier Wandel geschahen wird, scheint auch uns dringlich. 


Die Aerztetagens in rsscr. 

Es miiBtc doch möglich sein, auch im wohlverstandener In- 
teresse der Krankenkassen — diesen Notstand zu beseitigen. 
Schließlich hat doch der in vieljähriger Kraukenhaustätlgkeit kliuisch 
xur durchjrebildele Arzt und Facharzt so große Vor 2 üße für die 
Behandlung (insbesondere auf dem Lande und in der Kleinstaat) 
voraus, daß aucii die Kassen die Zeit dieser Assistenz in _'er. 
staken als mindestens gleichwertig den Jahren seit 'der Niederlas- 
sungen einem und demselben Ort voB anrechnen sollte- — zu Nutz 
und Frommen der .Kassenkranken innerhalb und außerhalb der 
Kranken Muser. 

Es wäre wohl angebracht, wenn der Verein Sozialisti- 
scher Aerzte in Verbindung mit der Aibeics gemein sebaft s.d. 
Aerzre Schritte beim Zukssungsansschuß und den Krankenkassen 
unternähme, um diesem allseitig als unerträglich empfundenen Not- 
stand abzuhelfen. £. 


Reicfaskonferenz der Sektion Gesundlteifs’weseii 
,dss Verbandes der Gemeinde- und Staaisarbeiier, 

Vom 22. bis 24. August tagte in Halte die diesjährige Reichs- 
konferenz des Verbandes der Gemeinde- und Staatsarbefcer. Sektion 
Gesundheitswesen. Interessante Fragen der Gesundheitspflege u.id 
der Voiksgcsundheit und wichtige Organisationsrragen standen eit 
der Tagesordnung, so daß die Tagung als entscheidender Fairtor für 
die Weiterentwicklung der Sektion angesehen werden muß. ! - 
verlauf gibt volle Berechtigung für die Erwartung, daß diese Wester- 
entu icklung im Sinne der energischsten Bekämpfung der schädlichen 
kapitalistischen Auswüchse ir Heilbehandlung und Gesr.r.ciieitsfür- 
sorge und im Sinne der Kommunalisierung — und darüber ' r:;:i:s - - 
Jer Sozialisierung des gesamten Heilwesens siel: oHzichen v-.rc. 

Das Referat des Rejperungs-Medizinalrars Dr. Lustig: hr: = r- 
■ pflege ist Krankenpflege“ und der Vertrag von Prof 
Jakobi über „A r b e i ts 1 h e r a p i e M im Zusammenhang _ ; 
späieren Ausführungen ues Gen. Pani Levy über cie ErLiirungen 
der Studie okommission für Arbeksl'ierapie (eine Frage, cie Ger, 
levy auch in unserem Verein behandelt hat 
größtem Interesse verfolgt wird) wurden durch rege Disk ssiu- 
der OrtsginpendeJegierten beantwortet. E ifafeoz bekräftigte 
diese Ausfüh rangen gegen die wirtschaftliche 
Kranker in den ‘Peil- und Pflegeanst alten und die Gefährdung des 
krankenpdcgepersonnls durch Annahme folgender Entschließung: 

^.Die 6. Rcicliskonferenz der i’leichssektion Qesurcueitsweser; im Vc _ - 
hande der Gemeinde- and Slaatsarbeitcr erklär 4 , sich ~i m* 

4er Studienkomrmssion unc ? dchsfachkommissiO:. in der 
vaeiatncrap!« einverstanden. Sie aeauftrajn. die Reichssekt:onsleir: .io . 
j lern Nachdruck- dahin zu wirken, daß 

J. die pf.egerlosen Abteilungen beseitigt and 2. alle Maßnahmen ! -- 
norcncnerseits durch?etührt werden, die zur Sicheruua von Ge- 
sundheit tauf Lehe ken und des Person; \nwcn- 

u mg der Arbeitstherapie notwendig und möglich sind. 
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Gesu n i h eitswescr. usv. 


R.;e Reichs? Ist der Klein uns, daß dazu — und aus Gründen wir<- 
sc' — ein Verbot ir : iersteüung Industrieller Produkte, die 

•ich u'err T c :ci.rf : . ene . iud ein Verbot der Beschäftigung 

o:\ a-, ‘Aase 1 ner ::r* motorischer Kraft notwendig ist — Die 

" ’örSc.' -;:::cl.cn verkennen : .:rc::zus nicht den großen Wert einer zweck- 
:* - Itesehüftigung cev Geistcdk ranker, soweit diese geeignet Ist. den 
yö ! * »st ger Vcricis der Kranker a’ifzuhalten. Des Urteil über die 

Heilwirkung u.oser ußd iccer 2: deren Heilmethode überlaßt die Konferenz 

Acr:re; - A ;:üer evSelts ?.\ er verlangt sie von den in Betracht kommet' - 
de;. 3 eh..-r der., da fl die Auswirkungen. die lieh; auf ärztlichem, sondern auf 
sor.hier.t W isch .-33 Gebiet liegen, ir.it in Rechnung gestellt und 
Jie Ein wände der berufenen Organisation, der Relchssektlon Gesundheits- 
wesen. ; ;i objektive V 2is& geprüft und praktisch verwertet werden.“ 

::n Rahnen des sehr ausführlicher. inhaltsreichen Geschäfts- 
berichtes wurden, außer wichtigen innerorganisatorischen Prägen 
einige sch .verv -legende Probleme eninerr: Ausbildung des 
Kr ;d:enp? egepersonals, Unfallversicherung, 
Schwesternschaft und Hebammen -wesen. Der 
K::mpf ;:m bessere ur.d einheitliche Ausbildung, der Kampf um 
:Richstel)t:..g der irh Verband Organisierten mit dem Pflegepersc- 
:;ai aus bfirgerlkmen und konfessinneileu Vereinen, der Kumpf um 

erde hier durch umfangreiches Mate- 
rial aufgezeigt und fortgesetzt. 

Der Abschluß’ der Konferenz bildete Jus ausgezeichnete Refe- 
r c des 0 er Paul Levr über Komniuiaiisierung des Ge- 
s „ .! C i . i . s vs e s c n s , das — nach Erledigung aller mit den prak- 
tischen rl-fchrungen zusammenhängenden Fragen — Zielgebung und 
Ausblick für die Arbeit der nächsten Zeit bedeutet Nach Darlegung 
„er sozialen Ursachen des heutigen Tiefstandes unserer Volks- 
gesu-dhs:* forcier re de- Referent, daß Heilung und Vorbeugung 
s ‘Siintatisch von den Behörden betrieben werden, daß private 
\ ■ ; „u- und 10 eh me.ir private Profitsuch: ansgeschaltet werden 
messen. Daß Schluß gemacht werden müsse mit ccr Uebung, aus 
ö:fe ' liclier Krankenanstalten in praxi, privat wirtschaftliche Betriebe 
-1 u i ■ rivaten Anstalten durch erheblichen Zuschuß an 
ü;:: dicker. Vir. ein ihre Klifluenwirtschaft und ihren konfessionellen 
Clrcrakts- : 1 erhaltet:. Der Referent polemisierte auf das heftigste 
• : rrV euren Pr.of.te cer pharmazeutischen Industrie. J. b. 
.. ungeheure Verteuerung der Medikamente zum Schaden 
’aiR man ur.d zu:r. Nachteil der öffentlichen Mittel, also in dop- 
h'Vlse r *r Uehervortellung der leidenden und steuerzahienden 
: h gen “ Völkern ng. Zum Schluß wurde besonders hervor- 
ie Kom mnalisierimg nur eine Etappe sein könne zum 
nächsten Ziel: de- Sozialisierung des gesamten Gesundheitswesens. 

ich g erscheint die Annahme folgender Richtlinien und Ent- 
schließung: 

,..•!»& Dsc.-L.iouc.i. dis irr Dienste des Hcllwesens stehen, müssen in 
dci: Besitz der öffenrlichcn Hand überführt werden, sie dürfen nur im 
Diei ■ e der Allgemeinheit stehen und unter keinen Umstanden der privaten 
Ausbeut v dienen. Der Bau von Heümittelfabriken und die Herstellung 
D: fleilir. i.sl müssen dem tatsächlichst Bedar: angepaBt sein. Jeder 
Zvcischetihnnde! muß unterbanden werden. — Ueberfuhnuig des gesamten 


Rdchskonierenz der Sektion Gesundheitswesen i»*w. 

Heitpersoiials in den öffentlich-rechtlichen Dienst, Beseitbrun;* des ärztlichen 
Kleinbetriebs und Schaffung großer spezialisiert eingerichteter Behandiungs- 
statten. ZentralisierunK des gesamten Heilwesens durch Schaltung eines 
Rctchsgcsundheitsmiaistcriams." 

..Die Reichskaitiererz beauftragt die Reiclissektlo«, dahin zu wirken, 
daß alle nicht in öffentlicher Hand befindlichen privaten Kranken-, Pilese- 
und Heilanstalten vom Reich, von den Läncerr. oder een Kommunen zu 
übernehmen sind.“ 

Im Streben nach der Sozialisierung: des Heihvesens treffen sich 
die Ziele der .Sektion Gesundheitswesen mit den unseren. Und es 
ist notwendig, hier noch einmal zu betonen — wie das die Vertrete- 
rin des ..V. S. ä.“ bei der Tagung, Gen. Fiake, in ihren Begrüßungs- 
Werten auch getan hat — . daß wir zu einer weiteren ersprießlichen 
engen Zusammenarbeit beieit sind. Diese Zusammenarbeit muß 
nicht nur hi Berlin vorhanden sein, wo sie ja schon eine gewisse 
Tradition hat, sie muß auch überall dort aufgenommen werden, wo 
Ortsgruppen nnc Landesverbände dos „V.S.Ä.“ bestehen, um s._ 
mehr als das Arbeitsgebiet und die PropagEndamöglichkeit unserer 
gemeinsamen Ziele durch d:c Verschmelzung des Verbandes der 
Gemeinde- und Staatsarbeiter mit der großen Gewerkschaft des 
Vcrfcehrslmndes bedeutend erweitert werden. Die Zusammenarbeit 
der sozialistischen Aerzte mit den sozialistischen Krankenwärtern 
und Pflegern muß ein vorbildliches Kampfbündnis sein der iland- 
und Kopfarbeiter : m Interesse des Proletariats und der sozialen 
Umwälzung. M. F. 

SdiwADgcrsdiafisuaierbrediuDg in Dänemark. 

Von J. H. L e u n b a c h - Kopenhagen. 

Nach einem Vorträge, gehalten auf dem DL Internationaler Kongreß 
für Sexualreform ir London, September 1929. 

Auf dem vorjährigen Kongreß batte ich die ehrenvolle Aufgabe 
den einleitenden Vortrag über Geburtenregelung zu halten. Leute 
will ich hauptsächlich die Frage der Schwangerschaftsunterbrechung 
in Dänemark behandeln. 

Wie in allen Ländern — Sowjet nißland ausgenommen — . enthält 
das dänische Strafgesetz sehr strenge Bestimmungen gegen die 
Schwangerschaftsunterbrechung. 

Die Strafe trifft sowohl die betreffende Frau, als auci: den, der 
ihr hilft. Schon die Beihilfe durch Hinweis auf einen Ort oder 
eine Stelle, von der man an nimmt, daß dort eine Unterbrechung 
der Schwangerschaft stattfinden kann, ist eine strafbare Handlung. 
Die Strafe ist am strengsten für den, der die Unterbrechung be 
ruf smäCig ausübt, d. h. also, daß ein Arzt sich der Gefahr eins- 
strengeren Bestrafung au setzt, als die Frau selbst oder etwa ein 
nicht heilkundiger Helfer. 

Trotz der schweren Strafbestimmungen ist die Zahl der 
Schwangerschaftsunterbrechungen in stetem Steigen und die Straf- 
bestimmungen werden nur äußerst selten angewandt. Man drück» 
eir. Auge zu. 
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Die Kranken hättsc“ behandeln tägliche Falle von Abtreibungen, 
den sogenannten kriminellen Abort. 

Die Aerzte wissen naiü.riien, daß ,!er weitaus größte Teil der 
von lineu behandelten Aborte kvnsirch hervorgerufen wurde, und 
sie .unterlassen mit Absicht ein weiteres Aus fragen der Patienten, 
Sie wollen nicht Bescheid wissen, und es wurde natürlich auch 
nie einer. 1 Arzt einiallcri, eine Patientin der Polizei zu übergeben. 

Pie Paties tinnen werden aus den Krankenhäusern entlassen. 

. >h::e über eie Verwendung empiängnis verhütender Mittel unter- 
lief et zu werden. Von seiten der Krankenhäuser und der Mehr- 
zahl de. prakl zierenden Aerzte wird also gar nlu.iis getan, damit 
d ; c gleichen Patientinnen nicht Immer wieder mit neuen Aborten 
zu ihnen kommen. 

Ab und zu we Alle enthüllt, wo eine Krankenpflegerin, eine 
Kcoamr.'-c oder eine andere ärztlich nicht ausgebildete Person 
Schwaugersclmiiisuruerbrechungcn in großem Ausmaße unterrioin- 
nei: hat Gewoiin’ich bietsr ein Todesfall infolge eines septischen 
.Abortes den Anlaß zur Entdeckung. Fs komm: dann zu Gerichts- 
verhandlungen. wo eine Menge rrauen ais Zeugen ode- Angeklagte 
anftreter. müssen. Pie Sache endet damit, daß der gewerbsmäßige 
AI reib er einige Jahre ins Zuchthaus kommt. Der Fall wird in der 
Presse r.A vn uem v.eibl-cher. Teil der Bevölkerung erörtert, und 
A. ganzer Teil bisher unwissender Frauen erfährt bei dieser Gcle- 
g —hei:, daü die Möglichkeit einer solchen „Hilfe“, eines solchen 
Eingreifens ir.fe: bereuender. Umständen vorhanden is:. Der Kun- 
denkreis der diesmal der Entdeckung entgangener» Abtreiber wachst. 

Die "rauen, deren Schwangerschaft unterbrochen wurde, '.ver- 
ein gewöhnlich mit einer Verwarnung und einer strengen Moral- 
v ’igr . s .ers entlassen: das nächste Mal müssen sic sic i nur 
eine n die Frauen so gut davonkommen. 

ist oer Gru.id dafür wohl bei deT Obrigkeit zu suchen, die furchtet. 
cP ; d o Erfüllung der gesetzlichen Strafen viel zu viel Aufsehen er- 
egen würde und die Oeifeuüiclikcit in zu hohem Maße auf die 
•Adrigen Verha 'misse, die diese Strafbestimmungen mit sich bringen, 
aufmerksam machen würde. 

Sei. :rir- iMenschenalte: sine in Dänemark nur zwei Aerzte 
: ! iChiabtreibung bestraf: worden, und diese beiden Fälle 
zurück, laß sie vor der Zeit des Umsichgrei- 
-S ; - r V 'CCI .lieber Abireibungsepldetnic fallen. Erst in dem letz- 
te I IiTzel lt haben die Abtreibungen den Charakter eines wirk- 
lichen soziale: Verhängnisses angenommen. 

len :: gc" Timen, ist Jie Schwangerschaftsunterbrechung nach 
R :chstal-rn des Gesetzes Immer strafbar, doch hat sieh die 
Ansicht auf die Bericht -er Unterbrecharig eingebürgert für 
solche Fülle. •' - sine Fortdauer der Schwangerschaft die Gesund- 
heit und das Le wn der betreffenden Frau sta -lr gefährdet. Fs hängt 
also seiiiieaKcri doch von dem crir. essen des Arztes ab. ob eine 
Schwangerschaft unterbrochen werden kann oder nicht. 
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Der Beruf des Arztes wird in unserer Zeit im höchsten^ Grade 
von der Tatsache geprägt, daß er ein privatkapitalistischer Erwerb 
ä$%. Und daher kommt es. daß jede Frau aus der sogenannten kesse- 
ren Gesellschaft, die ein angemessenes Honorar zahlen kann, einen 
Arzt linde:, der ihr c.e zur Unterbrechung einer unerwünschten 
Schwangerschaft notigen medizinischen Indikationen konstruiert, nie 
Grenze für die notwendige Höhe de: gesellschaftliche: Stellung und 
der Wohlhabenheit ist in den einzelnen Ländern etwas verschieden. 
Doch zeigt sich überall die Tendenz zur Senkun: dieser Grenze, so 
daß den Frauen der Ober- und der Mittelklasse in steigendem Grade 
dieser Ausweg offen steht. 


Wenn die Aerzte behaupten, daß sie sich auf ein Unterbrechen 
der Schwangerschaft ?nr die soziale Indikatfnr hin nicht elainss«? 
wollen, so ist das so zu verstehen, daß Armut nicht als Indikation 
zu betrachten ist. Reichtum dagegen wohl. Das ist natürlich 
etwas anderes, als was '.vir als soziale Indikationen rirr die Schwan- 
gerschaftsunterbrechung einzuführen wünschen. Dach ist die Ge- 
sellschaft nun einmal nie Ir so eingerichtet, wie die meisten vor uns 
es wünschen würden. 

In Dänemark muß man sozial ziemlich hochstehend oder sehr 
wohlhabend sein, damit eine Abtreibung leien; und glatt von statten 
geht. Der Grand hierfür mag z. T. darin zu finden sein, daß der 
dänische Aerztcstand im großer und ganzen recht wohlhabend ist, 
und daß es keine dänischen Afwrs gibt, die um des täglichen Bro f es 
willen so gefährliche Wege gehen müßten. Wem es sich anderer- 
seits um eine Frau Gräfin, eine reiche Kaufmarnisfran oder die 'rech- 
ter eines reicher Etatsrats handelt, dann ist das Risiko mPimal. 
während Ehre und Verdienst so groß sind, daß ein sch: standhafter 
Charakter dazu gehört, einer solchen Patientin seine Beihilfe zu ver- 
weigern. Jede Frau hat doch körperliche Schwächen der Art. daß 
sich mit gutem Willen und einigen Anstrengungen eine medizinische 
Indikation konstruieren läßt. 

Ich sehe nicht ein, daß man ein Recht hat, slcn über die Hand- 
lung der einzelnen Person zu empören. Die Verantwortung fa:i. auf 
die kapitalistische Gesellschaftsordnung, die herrschende Klassen- 
mora: und das bestehende Strafgesetz. 

Das Gesetz setzt der Unterbrechung der Schwangerschaft 
strenge Strafen entgegen, und daher lehnen Aerzte und die öffei i- 
lichen Krankenhäuser ihre Beihilfe ab. Die Folge is.. daß du uz: 
zur Selbsthilfe schreiten. 

Wenn es sichere, unschädliche und ieicht faßbare Mittel gäbe, 
die Schwangerschaft abz::b rechen, wurden nicht so vi:-'c un- 
erwünschte Kinder das Licht der Welt erblicken. Aber diese Mittel 






gibt es noch nicht. Doch glauue ich. daß es nicht lange dauern 
wird, bis wir ein Mittel in Händen haben, das so isich: anwendbar 


und so unbedingt unschädlich ist. daß .ieder Arzt es an wen den kann 
und auch sogar bei Behandlung im Hause, so daß Hospitals- oder 


Klinik auf enthalt überfliissi: 


werden. 
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Die Frau er ker.ner. also noch kein ieicht zugängliches Mittel, 
eine Schwaagerscbaft zu unterbrechen. 

D a r :i nur darum — und nicht etwa aus »Achtung 

vor dem keil. lea den Leben” oder aus Furcht vor Strafen ist es moc- 
licl: ca: Gebär cv. rg den -'rauen gegenüber aufrechtzucrhalten. 

So wenigstens iegei: die Yerhiiitnise in Dänemark, dem übrigen 
Skandinavien und auch in Deutschland. Wahrscheinlich ist es auch 
sc "! Füg and, de;: Verein; :te:i St. atcn und Frankreich, kurz gesagt 
In den* gesamten nordeuropäischen Kulturkreis. 

I;: der ausgesprochen katholischen Ländern Südeuropas hat die 
Kirche vieHeid .roßen Einfluß, daß der Protest gegen 

unerwünschten Krder sich noch einige Jahre unterdrücken läßt. 
Sicher is. es Joch rar eine Frage der Zeit, wie lange dies noch ge- 
schehen kann. 

Diese geschilderten Zustande sind durch und durch un- 
n r 1 1 9 3 r , wenn aucn vielleicht nicht mehr und nicht weniger als 
so manche andere Zustände der privatkapitalistischen Gesellschaft. 
Diese. . .e die meisten a ■■ deren, aber w enden sich hauptsächlich 
m — ;; : fc . .M.hMk lasse, die Armen und Ausgebeuteten, die an sich 
schon alle cic schweren Lasten zu tragen haben. 

' Im Bereiche des Möglichen liegt ss dagegen, u len Frauen 
s ; rg tmgeShr ebenso gute Hülfe zuteil werden zu lassen, wie sie bis 
jetz mir eine Minderheit der Oberklasse hat. Wir sind, wenigstens 
• een ;orl9Chi'ittIieherer' Ländern unseres Kulturkreises, faktisch 
:r der Lage, jeder Frau, die eine Schwangerschaft unterbrochen 
: iahen möchte, die hierzu nötige Hilfe zu leisten, ohne -daß ihre Ge- 
s'i-Jheit rener.s werter Gefahr ausgesetzt wird. 

Liese; .Veg ist die Sowjet-L nion gegangen. Und dadurch ist 
_e. Beweis er macht, daß das Problem uui diese Art einigermaßen 
:c-rie Jei.s leiend geiöst werden kann. Zwar ist die Zahl der aus- 
gebildeten Al ßfi Krankenhäuser i:i Rußland 

.MC., ie zu klein, als daß es möglich gewesen wäre, den gefähr- 
lichen A i:i reih» mgen ganz zu Leibe zu kommen. Dennocn hat mar. 
' unwiderlegbar ausgezeichnet Erfolge aufzuweisen. 

• west- und norceuropäischen Ländern wäre es dagegen 
möglich, allen Frauen die nötige Hilfe zu gewähren. Doch ist dazu 
ews .-leräeruug des Strafgesetzes notwendig. 

Ire mark haben in diesem Jahre eine Reihe von Organi- 
sator, cl. von Lrbeiterfrauen und Arbeiterinnen an Regierung unc 
Reichstag . rag eingebracht. Im Anschlüsse hieran hielten 

r - ei rege öffentliche Versammlungen ab, in denen auch die 

.L.S.R vor die Oeffentlichkeit trat, indem Professor Jörgen- 
sen Ls deren Vertreter einen einleitenden Vortrag hielt. Dieser 
V- ~~ 3 r wurde in .Socialdemokraten”, dem jetziger. Regierungs- 
organ, -rrch gedruckt und gab auch zu einer Zeitungspolemik Anlaß. 

’ Wenn Jer dänische Zweig der W. L. S. R. Mitunter Zeichner die- 
ses Antrags ist so geschieht das infolge unserer Statuten s *V 
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Punkt i mul g. Im Aufklärungsblatt der Arbeiterfrauen ist der Wort- 
laut des Antrags wie folgt veröffentlicht: 


Am Donnerstag, dem 24. Januar, legte eine Delegation der 
Arbeiterfragen dem Unterrichtsministerium folgendes Ansuchen vor: 


..Die Vertreter nachfolgender Organisationen: „Aufklärungsvercin der 
Arbeiterfrauen**, der gewerkschaftlich organisierte 'Frauen der verschieden- 
sten Industriezweige ir. Kopenhagen umfaßt, die „Gewerkschaft der Elseu- 
und .MetaUarbciteriiinen' 1 , die 3000 weibliche Arbeiter zählt, „Abteilung $ 
<1-S Arbeiterinnen Verbundes 1 *, die die organisierten weiblichen Postboten 
vertritt, und die „Wckü&u für Sexuaireforni". die in '&'£ Ländern Zweige hat, 
v enden sich an das Unterrichtsministerium mit dem Ersuchen, sowohl .in 
den Volksschulen als in den Seminaren and höheren Unterrichtsansiallen 
eine Reform ces Unterrichts durciizuföhren, wodurch ein obligatorischer 
Unterricht in der sexuellen 'Frage euizufiihren ist. Da zur Zeit weder ir. 
Lehranstalten. Seminaren, noch Schulen über das Geschlechtsleben unter- 
richtet wird, zeigt sich die Unterweisung auch Erwachsener, die keine 
Lehranstalt besuchen, erforderlich. 


Wir ersuchen das geehrte Unterrichtsministerium daher, auch Kurse 
ihr Erwachsene einzu iclitcn. weitmüdkhst in Verbindung mit Kliniken, 
wo Aerzle unentgeltlich auf diesem Gebiet Ratsuchenden zur Verfügung 
stehen.“ 


Die Delegation wurde am gleichen Täge vorn Justizminister und 
vom Rei ebs t a gsaussch tt ß für Aenderuns. des Strafgesetzes empfan- 
gen und unterbreitete im Namen der Organisationen folgende Ein 
gäbe: 

_V>'ir er suchen den Reichstag^ 

L daß das eue StrafglftSet sl mmimgen enthalten möge, eie dar 

Aufklärung über und der Anwendung vo.; empfängnisverhütenden Mit- 
teln hinderlich seien; 

2. daß d : e Unterbrechung einer Schwangerschaft statthaft werde, wenn 
sie dem Wunsche der Schwangeren entspricht und mit hinlänglicher 
ärztlicher Hilfe Im Krankenhaus oder einer Klinik geschieht. 

Die Gründe für dieses Ansuchen sind folgende: 

]. Selbst die strengen Strafbestimmungen des alten Strafgesetzes haben 
nicht verhindern können, daß in ungezählten Fällen Abtreibungen vor- 
genom men werden. Die Strafbestimmungen haben nur bewirkt daß das 
Gesetz au: diesem Gebie sich z. r Hauptsache cegeti die unbemittelter; 
Frauer richtet, denn wo Geld vorhanden ist, werden sich häufig Aus- 
wege wie ?.. B. eine Auslandsreise nsw. Inden lassen. Sie haben dr- 
gegen Tod und lebenslängliches Siechtum über manche weniger gut 
gestellte Frauen gebracht, indom diese sich selbst durch ge$ur,dbeits- 
geiährdende Mittel oder durch Aufsuchen ungeeigneter Helfer zu helfen 
suchten. Ke zahlreichen Fälle von KlntfcsmoM müssen auch als eine 
holge dieses Fehlers ir unserer Gesetzgebung angesehen werden. 

-• Der dänische Staat hat der .Mutterschaft nicht eil en Schutz gehören, rer 
die arbeitende Frau der Gehurt eines Kindes mit Ruhe rr.r Freude ent- 
gegen sehen ließe. Die Geburt eines Kindes fst für eine Arbeiterfrau oft 
eir. Unglück. Die arbeitende Frau muß darum forder körne , daß ihr 
unter diesen Umständen durch d£.s Gesetz das Recht zueestande:: wird, 
eine unerwünschte Leibesfrucht zu entfernen. 
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halie eie Schr.-anserschnfts-niürbrcchunsr aa sich nicht für wün- 
schenswert im Ger enteil, Poch baiten wir die Strafe iiir ungeeignet, 
der Schwangerschaftsunterbrechung emgegenzuwirken. Unserer Ansic.it 
nacl Verhältnissen die Aufklärung 

über die erapiängnisverhßi enden Mittel. 

4 . Das dänische Volk -durfte fßr ein solches Gesetz reif sein. Eine neue 
Moral iiir das Sexuai.eben ist in Entstehen, Hierfür spricht auch der 
Umstand, daß die Geschworenengerichte in mehr als einem Fall die 
Faragraphen ries veralteten Strafgesetzes für ungültig erklärt haben, 
iüdeiij sie selbst irr Falle Tötung eöend geborener Kinder zu e itern 
Freispruch 'kamen. Und die rreisiu iige Oefbntlichkeit hat diese Frei- 
sprüche guigcheiBsn. 

Die Gesellschaft miß der Frau das Recht geben, als freier .Mensch 
2'i bestimmen, ob und wie nt: sie Muttor 7.1t werdet wünscht.“ 

Dieses Gesuch hat natürlich noch keinen direkten Erfolg: gc- 
xsill?':. Dach hat es sowoh im Reichstag als in der Presse und der 
ü Öffentlichkeit Beachtung gefunden. Fs wurde irit einem gewissen 
'niihv.vlfen aufgenomrrer., was vor nur fünf Jahren ganz undenkbar 
gewesen wäre. 


RasdsdiÄU. 


Zn den Stadtverordneten wählen. 

Den Kcinmunaiwahlen, die am 17. November d. J. in den groll- 
ten Gemeinden. auch in BerFn statrfinden. kommt vom Standpunkte 
der sozialistische!: Aerzte eine große Bedeutung zu. Gerade weil 
d.e Aommuue Berlin so wichtige soziulhygieiusclte Aufgaben zu er- 
füllen Gl::, isi die Brrnguiig einer sozialistischen Mehrheit und ihre 
Ausnurzunjr im Inieresxe der Arbeiterklasse dringend geboten. 

Wir fordern entschlossenen Widerstand der proletarischen Par- 
teien Rege", cle i mr.ier deutlicher hervortretem eti Pläne der Reak- 
tion. nie sich gegen i'ie UeLierspar.ru: ng w der Sozialpolitik richten. 
Vir fordern irr Gegensatz zu bürgerlichen A&rzten, die weniger 
"•• j -esun: ’iieGspolitik großen Stils zugunsten der notleidenden 
.-vsc-i -\s vielmehr den sogenannten „freien Beruf“ und enge 
Stan d e sh: . eres sen vertreten. Ausbau und Erweiterung Jer erst in 
imenen soziailiygieniscieH Maßnahmen. Eine kürz- 
tet sozialreaktionäre Politik der früher selbständigen Ge- 
rn öir Jen hat viele dringende Aufgaben unerfüllt gelassen, cie jetzt 

•1 tn '- vV -; 'Cn- -minier für die breiten Volksmassen durch- 
geführt werden müssen. 

Hs seien nur genannt : 

Weitestgehende Fürsorge für Mutter und Kind. 

Vi rh-lld ichc und zweckmäßigste Krankheitsbehandlung und um- 
fassende VoribeugmigsmaBnahmcn. 

-• ; lelirung der SnezialkränkenJiaiiser für Kinder. Tuberkulöse und 
Geschlechtskranke. 

Vermehrung der Mel!- jud Bella lUur.gsstätten. 

Bekämpfung des WohninigselcnJs und der Wohnungsnot durch 
sreßzfigigen Wohnungsbau durch die Stadt und unter ih'er Ver- 
waltung. 
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, Errichtung cir.er ausreichenden Zant von Badeanstalten zur Forde- 
rung der allgemeinen Hygiene. , , > . 

Städtische Betriebe sollen Mr.=te betriebe m sozui’.sr und hysitau- 
scher Beziehung sein, rr.lt niedriger Arbeitszeit und menschen- 
würdigen Löhnen. 

Schutz gegen Nahrungsmitielwucher. 

Milderung der Notlage der Arbeitslosen durch xmentseiLldie .Liefe- 
rung von Nahrungs- und Kleidungsmittelr., durch NLetsbeihilfca. . 

Alle diese nichtigen Aufgaben in Dienste der Volksgestradheit 
"können nur von einer entschlossenen j 3 z i a 1 1 s t i s c nee 
Mehrheit im Stadtpa riament erfüllt werden. Sie allem 
kann die schlimmsten Auswirkungen kapital:* ü^uef AusrenSmss- 
und Unterdrückungspolitik verhindern. Sache der _ sozial is tischen 
Aerzte muß es sein, sich den proletarischen Parteien :iir die komma- 
nalc Arbeit zur Verfügung zu- stellen und nach Kraft eri bemüht zj 
sein, um der sozialistischen Idee bei een Waiden und darüber jumius 
2 üüi Siege zu verhelfen. ■ * 


Sowjdmedicin. 

Ueber das zehnjährige Jubiläum der s^wjetmeeizin und die 
soziale Hygiene berichtet der Volkskommissar für das Gesundheits- 
wesen. Gen. Semaschko. im Sammelwerk Nr. 4 der „Sozialen 

Hygiene“. • . ‘ . 

Auf Grund der sozial-hygienischen liteBoaiunfln, welche vor. <-en ec - 
7 in ischen und 'prophylaktische: Anstalten des v olk skom mi ssa . ats --••• 1 
sundiieltsschuTz wahrend 10 Jahren durchgcführt worden sinä ;«fst - : - : 
natürliche Bevöikerimiss&ewegims in RSFSR die folgender 
In den Jahren 1911—1913 43,8 Gekurten pro 1000 Mar.n oövoKcerjng. 
1925 46,9, 1926 44,21 gestorben: 1911 1913 27,3, 1925 2o,i ; 

Die Sterblichkeit der Koder, welche in der. Jahren 191J— - 191« T.:- 
rro 100 Gebäre-« betrug, ist 1926 bis aul 18,7 gcsunkcr i.ie e 

Pcckeßcrkrcnkungen ist vor 4,4 pro in 000 Bevo’kerurz (191o) ‘bis -u. 
n,9 im Jahre 1927 gesunken, die Zahl der Abdorrl .^ phuser-rr.n rgc:i 
von 26,6 bis auf 9,4. Nach den Angaben der venerolog:schen spmy.rw 
in 13 GouvemementstttiUken sind im Jahre 1924 2962 irische Syp.iH- 
erfcrankungen registriert -worden, im Jahre 1925 Z2S2, 1926 -o9i. 

Die hier angeführten Zahlen Höbst dem Material, we fer- 

fa-iser in dar vorliegender. Arbeit an gibt demonstrieren, das •- sozia.- 
hygienlsche Richtung, weiche das Vhflkskommissmki für Ctesn::.:Je:ts- 
schutz in seiner Arbeit angenommen hatte, vom prinz n eden jes.c.nsp. • ^ 
aus richtig war und bereits reelle praktische Resflltaie ergebe.^, :2 t-. 

Es läßt sich hieraus noch ein zweiter Schluß ziehen. Eire S‘z - 
hygienische Sanierung rann nicht euren hygienische iY.r Inahmer. z..c:-i 
erreicht werden, sondern es sind hie rat! euch soziale :<c. ' -e - > - i 

Erfolg einer medizinisch-crophylaldiscl e: 1 Tä'.igkeU Ist von den r.jc;~en 
im Ocb:ete der kulturellen und wirtschafüicheji Entwicklung aes hmaies 
* “• 

3l$hcr sind die ersten On an is t eine 
einer sozial :i Kultur gelegt worden. Es oca?.r- .fiterer t. 
dieser Richtung, damit die soziaihyglenischen Maßaancsen ertotgreyen 
werden. Mit anderen Wortes: der Erfolg der sorfalhTS^öer. itas- 
keit wird durch den Drioig der sozialistischen Reformen beerr.^t. 
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: : soziale h .'v :;e h..l ln, nächsten l&lirzehnt gToBe Schwierigkeiten 
zv Toor winden. The T atfefctlt der Vo&sgesundheltsanstaltMi n*HÖ mH der 
Arie-.: ; ander n ..mr alten und Organisationen, welche sich mit der. 
kulturellen u: 1 rtscbaftlLhen Reformen belassen, verbanden werden. 


Emil Hollem f. 

Der kom::'ii;:is: Ische Reichstagsabgeordnete Kmil Hollem, der 
rrc'i den Lesern unsere- Zeitschrift nicht unbekannt ist. starb körz- 
lich im A ier v< 50 Jahren, Höllein, der Vorsitzender des Woh- 
r.ungsausschusses des Reichstages war und an einer Debatte über 
..V«' h ampuo; ü «d Wohnüngaiend“ im Y.S.Ä. lebhaften Anteil 
■-[. schrieb auch ein verdienstvolles Buch „Gegen den Gebär- 
z*v::ng“ das bereits ir —ehrcren Auf äsen erschienen ist. 


Alkoholfreie Sport- und Spielplätze. 

Mach dem Wille:; ces Reichstages soll d3s Schankstätfengcsetz vor 
allem Gesetz zum Schutze der Jugend vor -ien Atkuholgefahren «eLa. 

k schlecht diese: Zweck von -dem vorgelesten Gesetzentwurf erfüllt 
. ; rd. ergib: sich schon daraus, da 3 nur die difcr tliciie Abgabe von Schnaps 
..gegen z n : ge 1 1“ ar. noch nicht Achtzehnjährige verboten wird. Eben- 
so fehlt eine Bestimmung, wonach die Stätten, die 4er Körperpflege dienen, 
alkoholfrei gehalten werden nffissen. Allerdings wünschen führende Kreise 
h" r gor liehen und auch der sozialistischen Sportbewegung 'kein Alkohol- 
-rboi fiir Turn-. Spiel- und Sportplätze. Sie fürchten, ir. Zukunft von den 
-r - :-eier nicht r-ehr dl& Mittel für die Anlage von Sportplätzen zu er- 
halten und darum diese Einrichtungen überhaupt nicht schaffen zu körnen. 
Die , .L.:..s:.:.n:L:Sch". sozialistischer Alkohol gegner“ kann dieses Argu- 
t':,;.. ch: anerkennen. Sic hat in einer Eingabe an die Reichstagsfraktion 
nusgeTi . daß Erwägungen gesundheitlicher und erzieherischer Art die 
-- 5 , 4 . z i : zh e reruiiaitciig aller alkoholischen Getränke von den 

Sportplätzen dringend verlangen. Nicht das Braukapital, sondern Staat 
lössen zur finanzie e orderoag u erangezogen werden. 
Vjch die 3ef 'rchtnng, daß die Erwachsenen die alkoholfreien Arbetter- 
; nicht besuchen oder nachher ihr Geld ln die Alkohnlsrhank- 

cer Nachbarschaft tragen würden, erschein: durchaus unbegründet. 
Denn die LrL.hr ung lehrt, daß viele Arbeiter nur durum alkoholische Oe- 
:rarke . erließen, weil inner, andere nicht zur Verfügung stehen. Aber sie 
L.L: Llkohoirreie Getränke, wenu sie sie auf beQueme und billige Weise 
•; :r kö nen. Daher sei die Lesung: Yerrirgerung der Gelegenheit zum 
i u-.d Vermehrung des Angebots guter alkoholfreier Getränke! 

XJpfort Sinclair zum Aikoholvcrboi. 

h:-r große amerikanische' Schriftsteller äußert sich, wie wir der „Neuen 
Bic' erschau“ Ucalbcrt Schultz Yerlag, Ber'.in-Wflmersdcrf) entnehmen, 
- L reinigten Staaten folgendermaßen : -Das ist wahr: 
:ßtcn Fortschritt .Amerikas seit At:r- 
bebti Gewiß. Ich bin auch deT einzige Sozialist 

.-.nzrikas, der für die Prohibition ist, ich bekomme deshalb Angrtfie aas 
unserem eigenen Lager, und man nennt mich — noch -hänngej als früher 
einer: IVLancr. Was eingewanit wird weiß ich alles; die Lagtäglfchen 
Vergift rr.gsfäke. die kolossale Korruption, daß sich jeder reiche Ameri- 
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karer nach Belieben Ranze Gallonen aller Sciinapssarten verschaffen kann, 
da« Empor wachsen eines riesenhaften neuen Verbrechertums, der atu 
derttauseiwlen von öbotlereers. Und sie mögen auch, recht heben m.t dem. 
was sie das Entstehen rinei AIkofcoI-5e*inli:ür nennen dieses sac 
Flüstern und Kichern von Abenteurern — nämlich von einem guten wlüsuy. 
den man irgendwo getrunken hal. Das alles gl): aber zumeist nur für die 
Großstädte, in den kleinen Städten kriegt man keinen Alkohol, und enc 
Unmasse von Kaschemmen, die sich *'-üher überall wie Perlen einer reette 
imeinatHle-reffiteu, die Rte&rzähl von Alkoholteicheo auf den Straßen ?e- 
iiören zu den Ausnahmen. Meine ganze Jugend ist durch i e rrunksucln 
meines Vaters vernichtet gewesen. — ich schreibe jetzt gerade eine 
SellistbiORfaphie, erlebe de Greuel einer Zeit von neuen und — ich r-rnu 
keine andere Stellungnahme zu dieser Frage "irden.“ 

Völkische Aerzteverdnigung. 

ln Nürnberg, wo Anfang August d. J. die Nationalsozialisten 
eine Tagung abhielten, wurde die Bereinigung deutscher Ac. ztc. 
die cieser Partei angehören, gegründet. Etwa 50 Aerzte aus ver- 
schiedenen Teilen Deutschlands schlossen sich an Tine.Kotnmis- 
sion, die in steter Verbindung mit der Parteileitung die weiteren 
Arbeiten leisten soll, stellt unter Führung des Sanitätsrats Dr. t-iem- 
Ingolstadt. 

Zum Aerztekonflikt mii der Stadt Berlin. 

(Resolution des Vereins Suziaiisuseaer Aerzte, Ortsgruppe Be^tr«, 
angenommen in der Sitzung vom 19. Juni 1929.) 

Die Berliner Aerzteorganisaüon hat mit Billigung des Reichs- 
verbands über alle städtischen Fürsorge- und Beratungsstellen eme 
Aerztesperrc verhängt, soweit niese Stellen auch Beharre ung &’J>- 
Qbe:i; ausgenommen wird nur die einmalige cnensrettence 

Behandlung. . ... - 

Dieser Boykott wird entfesselt wegen einer Jinerenz mit a-r 
Stadtverwaltung bezüglich der Zahl der auch Behauchung treibe 
den Beratungsstellen für unbemittelte Geschlechtskranke. 

Der Verein Sozialistischer Aerzte ist weil davon entfernt, .n 
dem Berliner Magistrat oder Gesundheitsamt Be m sehen, 

die die von uns erstrebte Sozialisierung des nei. wesens du.'-n.-n- 
ren könnten; die Sozialisierung wird erst durch sozialistische ‘-Ge- 
meinwesen erfolgreich gewährleistet sein. „ _ 

Der V.S.Ae. g'aubt auch nicht, daß in der bürgerlichen kicsed- 
schaitsform die Verbeamtung sämtlicher Aerzte zum^ /orveil der 
werktätigen Bevölkerung gereichen würde, weil die Mehrzahl ce 
Aerzte das Interesse des kapitalistischen Staates auch gegen Ire 

Arbeiterschaft vertreten wurde. 

Trotzdem stellt der V.S.Ae. sich im vorliegenden Kontierte auf 
die Seite der Kommune Berlin, da es sieh um die Nuce cor 
nicht einmal kassenversicherten Schienten handelt, da ferner me 
Gegenmaßnahmen der Aerzlevcrstände weit übe* aas Ziei .'inn >- 
schießen, indem sie hinter das Recht auf Behandlung, wie es se.. 
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Jahren an Beratungsstellen ausgefibt wird (BagateÜbehandlnng 
usw.) zurückgehen wollen. 

Vir seher: voraus, daß die Masse der Berliner Aerzte, nicht 
aber die* wobldotierten Funktionäre der Aerzte verbände, durch das 
brüske Vorgehen der \ »stände auch in diesem Kampfe die Leid- 
tragenden sein werden. Wir fordern daher die Acrztcschait auf, 
L.ü weitere Schäden für die Volksgesundheit und für die Aerzte 
selbst abzuweli reu. die Aufhebung des Boykotts zu betreiben und 
in neue Ycrha; di ngen mit der Stadt einzu treten. Die berechtigte 
Forderung der Aerzte auf Entgelt für die vorgeschriebenen Mel- 
dungen aus diesem Gesetz (nach dem Vorbild der Unfallmekhing) 
wird unsererseits unterstützt. 

1 Ar V.S.Ae. fordert die Sozialist! sehen Parteien des Landtages 
auf, den Abs. - v. VI der vorläufigen Anweisung zur Durchführung, 
des Reiehsgesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
dahin abzuäiidei:i. daß in Zukunft an den Beratungsstellen auch 
ärztliche Behandlung durch geführt werden kann. 


Aus der soziaiistisdicjoi Aerzf ebew egung . 
Ernsf Joel 

In dis Reihen der sozialistischen Aerzte hat der Tod von Ernst 
Joel eine sei were Lücke gerissen. Zwar gehörte er dem Verein 
Sozialistischer Aerzte erst kurze Zeit an {er war m ihm hervor- 
getreien einem glänzenden Vortrag gegen Korraptionserschd- 
;i; lg. • auf dem Gebiete der pharmazeutischen Industrie), aber sein 
d/iiken im Sinne sozialistischer Weltanschauung geht schon viele 
Jahre hindurch. Joel gehörte zu jenen wenigen mutigen Bekenhern, 
die ich regen das Massenmorden Stellung nahmen. Er, e.in 

junger Student, allerdings nicht unbekannt, mit Aufsätzen, wie ..die 
„L .;e::cl vor der sozialen Frage 4 *, mit einer organisatorisch nervor- 
ragenden Betätigung als Leiter des sozialen Amtes der Berliner 
freien Studentenschaft hatte er die freiheitlich gesinnte .Ingerd auf- 
. en iassen. Bei Ausbruch des Krieges schickte er in Massen 
- me Fiugblaiter ins Feld, vor denen die Professoren behaupteten, 
:• — it ihnen dem deutschen Volke in den Rücken fade. Aber 
sie sind ein Ehren: oki me* t für den. der in dem Gewirr einer un- 
er :v , ’-.L-i.-jn Zeit die Stimme der Menschlichkeit ertönnen ließ. 
Aar.n gab .ioti den Aufbruch heraus, Gustav Landauer. Bernhard 
"7; _ ic enbach. Kurt Eh ler, standen ihm zur Seite. Der ..Aufbruch“ 
v : r e verboten und J. wurde von der Universität Berlir rellgicrt. 

san sieht, es ist kein Zufall, daß er in den Verein sozialistischer 
A, - eintrat. Es ist der Ausdruck einer Weltanschauung, lie Joel 
r.icbt verkündete, sondern lebte. Für im war Sozialismus eine Ver- 
piJ.c . :ur,g, die zum Kampf gegen Lüge; gegen Ungerechtigkeit, gegen 
Gewalt Zwang. zum Kampf für die Unterdrückten, ob es verwahr- 
loste Luisens, schlecht versorgte Gefangene, oder mit ärztlichen 
Versuchen bedrohte Patienten waren. 
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Joe; hat daneben eine reiche wissenschaftliche Tätigkeit enl- 
iaicet. Ich erinnere an seine Arbeiten auf kolloide'.: emischem Ge- 
bier. an seine schonen experimentellen Untersuchungen mit 
Haschisch und Morphium bei Tieren im Institut von Magnus in 
Utrecht. Er hat späterhin seine ungeheure Arbeitskraft eingestellt 
auf Jie Forschung über Rauschgifte. Ahe- auch hier waren es nicht 
nur abstrakte Forschungen, die er auf Grund zahlreicher Selbstver- 
siu-hc machte, sondern auch hier stellte e: h den Mittelpunkt die 
Arbeit an dem Kranken, die Fürsorge für den Süchtigen, den Kampf 
um seine soziale Resritve-rrg, um das Verständnis seine: psychi- 
schen Struktur. 

Aufklärungsarbeit in weiten* Umfang hat Joel an der letzten 
Starte seines Wirkens geleistet als Leiter des Gesundlteitshauses 
Krenzberg. Auch hier zeigten sich seine orgar.isatoriclieu Talente. 
Systematisch wurde die hygienische Bildiuigs? rbeit so ins Werk 
gesetzt, daß sehnen breite Massen an ihr Anteil nahmen. Joei war 
eine ungewöhnliche Frscheinting unter der jungen. Aerztegeneralion. 
In ihm verband sich eine klare Realistik, der Sinn für das Wirkliche 
mit künstlerischer Phantasie, mit dem Strebes: nach dem Not- 
wendiger. 

liier hat ein Leben anfgehürt. das in sich vollendet die ganze 
Kraft, die in ihm pulsierte umzusetzen verstand hi Forschung, in Be- 
lehrung. in tatkräftige Hilfe, in großzügige Propaganda. In eine Pro- 
paganda für die Umgestaltung des gesellschaftlichen Lebens in .lue 
solche Ordnung, aus dem die Flucht nicht mehr so cirimdich ist. 

F. F. 

Albert Frendenberg 

Wiederum har uns cisr Tod eines unserer ältesten Mitglieder 
geraubt — arr. 3. September raffte eine Apoplexie schmerzlos der. 
trotz seiner 69 Jahre so lebens- und schaffensfroheu Kann dahin. 
Von den Kollegen wie von seinen Patienten geachtet und geliebt als 
Mensch vor. warmem sozialem Empfinden und steter HDfsbereit- 
sekuiu hat Albert Freudenberg sich als Operateur und Wissen- 
schaftler auf seinem Spezialgebiet, der Urologie, einen Na:n:n weit 
über die Grenzen unseres Landes erworben. Lr war es, der den 
Bottini, die galvanokauslisclie Durch trenmmg der hypertrophischen 
Prostata in Deutschland bekapnt gab und ausführte sowie das In- 
strumentarium dafür verbesserte, er war es. der durch die von ih n 
erprobte und nunmehr allgemein eingeführte Jodoform-Glycerln- 
Spülung der Blase hei alkalischem Harn vielen Schwerkranken 
Erleichterung und Rettung brachte. Seiner Klinik, seinen Ambu - 
torium verdanken •zahlreiche Schüler ihre AusbiMung, entstammen 
viele diagnostische und therapeutische Publikationen 

Albert Freudenberg war ein Bruder unseres viel zu früh ver- 
storbenen Parteigenossen und Stadtverordneten Gurt, der trotz 
seines leidenden Zustandes — er war von Jugend auf Asthmatiker 
und starb an Tuberkulose — eine führende Stellung in der Berliner 
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Aeratebev, igung und in ccr Stadt verordneten-V ersarnrnlung ent- 
nahm, von Freund nr?d Feind gleich geschätzt 

Mit beider Bn;, .irrt eng verbunden, mit Albert durch gemeinsam 
verlebte Studienjahre und später, nach der Niederlassung, in unseren 
medizinischen Referierabenden, biieb ich mit ihnen eng liiert durch 
gemeinsame politische ind soziale Ziele, durch Zusammenarbeiten 
in der Arbeitcr-Sanriäts-Köimriissioi., in der Berliner Kommune, ln 
der Aerztebewegung und -Presse, in der Berliner Medizinischen Ge- 
sellschaft usw. 

Alhi 'O v.?r es nicht gegeben v e seinem temperamentvollen 
jüngeren Bruder, öffentlich in der politischen Arena mit Wort lind 
Schrift 7 . i: kämpfen, dafür opferte er für unsere Partei und unsere 
.sozialpoli rischer. Bestreb nge i freigebigst nach seinen Kräften, fm 
Krug stuTcrie c~ mit bewundernswertem Eifer die aus- und inlän- 
dische Presse, un. sich sein unabhängiges, kritisches Urteil zu hc- 
aucli gegenüber der eigenen Partei. Dem „V. S. Ae.“ 
gehörte er seit Anbeginn an und blieb ilim treu trotz aller Anfein- 
dungen. :r •• vornehmer Charakter, ein uberzeugungstreaer Sozialist, 
cm allezeit bereiter. Berate- : ^t mir ihm dahin- 

gegangen. Wir werden ihn nicht vergessen. J. Zadck. 

Genosse Dr. Arnold Höllischer 

ist a:n 7. August 70 Jahre alt geworden. Die vielen Freunde, die 
Moli. scher :::i V.S.Ä. hat und die er sich besonders durch sein Refe- 
ra. auf der vorjährigen Tagung des Vereins in Dresden erworben 
har nehme:: den willkommenen Anlaß wahr, um diesem vorbild- 
Kollegen und Genossen ihre Wertschätzung au szu drücken 
und sich darüber zu freuen, daß der Jubilar bei voller Schaffens- und 
Ki:::>'esf"cuce mir mg esc '.wacht er geistigen und körperlichen 
Kräften in das achte Lebensnah rzernt e intritt. 

Als junger Arzt, der seine Ausbildung in seiner Vaterstadt Wien 
gsr.osser '■ tte. kam Hoiitscher in das westböhmische lndustrie- 
gi'.'ri:. Bier 'ernte- er das Lenen des Proletariers gründlich ken- 
rer. und : -r; stündlichen Anblick der Opfer einer fluchwürdigen 
rrschaftsordnur.g und barbarischer Formen des Genießeris gewann 
Hob ;che Kraft und Standhaftigkeit für Arbeit 

und Kamp : als ‘ rzt, Sozialist und Antialkoholiker. 

:ese drei Seiten seines Wirkens sind voneinander unabtrennbar, 
und es v :are falsch, bei der Betrachrung dieser Persönlichkeit zu 
■ •eiche Interessen die primären. Wären und welche 
' wiegen. Primär und in langen Jahren schwerer Mühe nur 
— achsend waren seine Liebe zum Menschen und seine optimistische 
Ueöerzsugung, daß eine schönere Welt geschaffen werden kann. 

£s ist scl.we: . seine Leistungen als Sozialhygieniker, als Poli- 
tiker a... Absviuenterfihrer zu würdigen, ca bei der Fülle der ge- 
fristeten Arbeit iede Aufzählung un vollständig sein muß. So sei nur 
vermerkt, daß er als langjähriger Geschäftsführer des Vereins ebsti- 
nerv.er Aerzte des deutscher. Sprachgebiets wirkte und daß es zum 
großer Ter mm zu danken ist. wenn sich die alkoholfeindliche Auf- 
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klärras: nur zur Wahrheit bekennen und nur geprüfter wissen 
E * eKnb ; isse Mienen wili; daß er seit _e. Grünem 
i ^ f n er des deutsche!, Arbeiterabstinsntenbund« in de 
, ^. ; ieci.Oh , öwake! ist. una daß er als Abgeordneter der Deutsche* 
wo^a demokratiscuen Arbeiterpartei das tsehachosiowakiseiie Ge 

^yIr-o SC1 n n ‘\ VJr ^ t$ , a ? JuKendliche «eschaffer ha*. Die Anti- 
ulkohoUcer aller Lander haben die Freude erleb l. dab sei** Gesetzes. 

S52J dr “ S ******* ™«» mußte, das das 

- Paria», um sonst den von Oaposkü. Parteien eingebrachte* 
An rasen bereitete, und daß die „Lex Hoütscher" zum Vorbild c- 

VlCiC p'fÄftty.whpntlA n . Al . a . i - t-— 

-• — .w, Kv,oe,mutii wer een Konnte, u.« anderer 

_.nrrag de- an erster Stelle seinen Namen trägt, auf Legalisier -ig 
de^ Abtretung wurde nicht verhandelt. 

Genosse Hoi; t scher wirkte 27 Jahre als Arzt in Pirken- 
Uurrmer bei Karlsbad und wurde im Jahre 1926 als Crefarz: der 
Dezi. ^Krankenkasse naca Komotau berufen: diese Stelle bekleidet 

Und I dar ?’ je J di f r -«n Wir Freunde Mischers beson- 
ers Stolz sein, aitch als Chefarzt der Krankenkasse erfreut sich 
Qenosse ho.itscher bei der Arbeiterschaft größter Achtung um 
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schen riolitsener. 


Ci r u schien. 


Bcifragszahi ung. 

Dr Berter Oraw» und der Rcicteorgsirtmtlo,: iäi 

7o F u vf ^ 0Stn, ha I. Berlin- Vv fimersdorf. <a > -rai-ee 175 
Postsch. Nr. 189). Die Mitglieder in Berlin tmd in den Orten, wo keine 
Ortsff.URP.cn besteben, werden dringend gebeten, den Jahresbeitrag 

e'nzi^enden 11 ^^- 1 mf/°K ds) an dlesc Adresse maSglidist umgehend 
J A ls ’ ? ktcber werden Nachnahmen Versand: 

nr t ^ d hPn Ka ' SCrjr - n:, ^ : a " Lnü öeB gliedern Unkosten ver- 

rechrcn AUtfa dlft Cir,: PPea kassiere! wollen his sri diesem Termin ab- 

Afie Zahlungen (AbonnementSbeträge csw.) für den Sor-.Gzi 
ji.lsh wfr ait Dr. Mmna Flake, Berlin-Wiknersdorf, Wasfcäusctei Sjr •* 
Ä n * N " 74 ?f » überweisen. Auch Reklamationen 
Z-JsteJung der Zeitschrift suid an -diese Adresse zu richten. 


Neue Mitglieder. 

vc V* de ^. Zeu itli August 1929 werden fofeeade Neiin:»fiiij Li.,ci in den 
voi. zogen 

Berlin ^H erbe i Wunsch; Charlotte Eichstädt: Red. Ooldstein: 
Bruno Le.. »ner, Günther v.'nh; erv in .Müller; ranna Goici bähe-: 
Rad. Hermann : R-jfh Eisner: Her- Fischer; Edith Snßmanowitz; 
2JH“ L °^ nSt ^'! ; £ erta Ja «°l*y; Margarete Jaco-by: Waller 
ka-l^achV ^ H,rsc,,cId; ^ u<3, Keumann; Heinrich Ooldhammer; 

Stuttgart : Hermann Meng. 

Karlsruhe : Odo Wim pfhe i rn e r . 

Pir masers : Max Michel. 

Zwickau i. Sa.; Herbert Hamburger. 

Ct e m -m ? : Hippe: Adolf Glaser. 

W i c :: : Wilhelm Reich. 


a der sozialistischen Aerztebewegung; 

Qcg«n Störungsv ersuche im V.S.Ac. 

?te inten s :,, e Yä.igketf, die der Verein Sozialistischer Aerzte 
Fl 'Vd~ ~ nv: Vi.craftigCr Unterstützung seiner Mitglieder ent— 
: ! - :£t ’ Jr ar *~. sanz bc: ' * letzten Jahren zu einer er- 

3i3 VoruOrtsentwickiung. Der fortgesetzte Zustrom von Mit- 
....eder: Be:' ir. und im i< 2 ich, d:e engere Verbindung mit auslän- 

Gcsinnungsgenossen legen davon Zeugnis ab. 
lieber, daß der: Beobachtungen des Vorstands 
Lud der Organisation: leien Teilnehmenden Mitglieder eine kleine 
Truppe unserer Reihen (all erdings n ur in Berlin ) 

-iw tuc: 7c sachliche Arbeit systematisch zu stören such?. Wir 

: ,! t: ; 1 ^“ re - :s lT der letzten Nummer des _Soz. Arzt“ aui das un- 
momiciie erhalten des Ger.. Sch m j n c k e in der Aerztekammcr, 
er '.Tf zusetzen gedenkt, Hinweisen. Ein anderes Mitglied dieser 
’.jrrcpe, rau i»: £ : t li a ~Lu b e n- W o 1 f . verbreitet in der Oeffent- 
:ich;cel. ~:n Rundschreiben, das sich. hauptsächlich mit einer Äerztin- 
e*i prgamsat: ett befaßt. k dem, Schreiben bemüht sie sich gleich- 
ze:.: . _e: -S..T., rem sie selbst bis heute noch angehört, herabzu- 

se:/.er. Indem sie ihm a. a. „Pfand ersinn. Verwaschen heit- und chro- 
pfunlus dem gleichen Schreiben der 

vo sh;, u des „blaßrosanejt, iaulicliwarmen“ V.S.A. „angstschlot- 
ternd“ genannt wird, mag Her Sogs soweit berechtigt sein, als wir 
bisher diese . Mitglied gegenüber eine zu weitgehende Toleranz 
he wiesen haben. 

;• de:: {jffem Gehen Veranstaltungen, zu denen Gäste in großer 
Zahl zu unserer Freude erscheinen, greife:, diese Veroir.smitglieder 
- "-'""d die Mehrhek der MDReder und den selbstgewählten Vor- 
st ::: : nquali f'zierbarer Weise an. Dabei ist es ihnen gleich- 

:t3-' c •:'■■} sich seihst in eine Fron! mit bürgerlichen Organisatio- 

.siebe:;. Hauptziel ist offenbar für sie. die Werbearbeit des 
.S.. .. i icer den proletarischen Organisationen (Gewerkschaften, 
aSSe:: uswj dnd in der sympathisierenden Aerzteschaft zu 
‘ Mac he- bei da gen sich dieselben Kollegen über die ihnen 
nicht er erscheinende Tätigkeit des Vereins und sei- 

ner Funktionäre. 

"t * mstar.d i;o. mehrmals versucht, durch eindringliche Mali- 
r.unge:: diese kleine Gruppe zur Einsicht und zur Aenderung ihres 
Vsr uhens zu bewegen. Fs scheint, als ob alle diese Versuche ver- 
geblich seien. 

Wir lu.iicu uns der gesamten Mitgliedschaft gegenüber für ver- 
V ehret, cieses bedauerliche reiben einiger irregeleiteter Mitglie- 
der aus -ein Dunkel geheimer Konspiration in das heile Licht wahr- 
heitsgemäßer Betrachtung für die gesamte Mitgliedschaft zu 
rücken. Niemals handelt es sich darum, wie w a h r h e i t s w.i d r i g 
in einigen fcorr.mr.nistzschen Zeitungen behauptet wird, Kommunisten 
aus dem V.S.Ä. auszuschließen oder ihnen die sachliche Verire- 
' g ihrer Anschauungen zu verbieten. Es wäre in vielen Fal.cn 
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leicht nachzuweisen, daß wir konsequenter sozialistische Ideen ver- 
treten als diejenigen, die sich ais die einzigen Vertreter revolutio- 
närer Ideen hinsteilen. Unser berechtigter Kampf geht .ajleiii gegen 
bewußte und planmäßige Sabotage und Umerrr nierung des V.S.Ä. 

Sei: anderthalb Jahrzehnten sind wir im V.S.A. zu einer Kampf- 
gemeinschaft um die sozialistischen Ziele im Gesundheitswesen zti- 
sammengeschlossen. Wir. haben uns in dieser Zeit die Sympathie 
der Arbeiterorganisationen und den Respekt der Gegner erworben. 
Wir haben unsere innere Einheit gegen mas.che äußere Anfeindun- 
gen immer erneut gefestigt — wir werden unsere überparteiliche 
sozialistische Solidarität auch gegen jeden inneren Störungsversuch 
zu behaupten wissen. 

Wir werden unsere produktive Arbeitsgemeinschaft nicht durch 
ein paar unverständige oder auch bösartige Eigenbrüdler sprengen 
lassen, woran allein die Bourgoisie und der in ihrem Sinne arbei- 
tende reaktionäre Teil der Aerztescliaft interessiert sein könnten. 

Die gesamte Mitgliedschaft in Berlin und im Reiche wird mit 
uns einer Meinung sein, daß die in Frage kommenden Kollegen, 
falls sie nicht doch noch auf freim dschaf i Iicliem Wege von ihren: 
Treiben abzubringen sind, die Konsequenzen ihres orgaedsations- 
scnädliches Verhaltens werden ziehen müssen. 

Wer gegen die Ziele und gegen den Bestand des V.S.A. arboi- et,- 
hat das Recht auf Mitgliedschaft verwirkt. Er mag seine von der 
Gemeinschaft abweichende feindselige Tendenz offen be- 
kennen, aber auf dem Kampfplatz, cen er sich selbst ge wäll!: hat, 
nämlich außerhalb des Rahmens des V.S.A. 


Bericht über die 2. Tagung der süddeutschen 
Gruppe des Vereins soz. Aerzte Peuischloads. 

Am 33. Juni 1929 fand in Stuttgart unter der Leitung vor. 
Gen. Dr. Kahr, die 2. Tagung der süddeutschen Gruppe des 
V. S. Ae. statt. Kollegen aus Bayern, Württemberg, Baden 
der Pfalz und Frankfurt hatten sich zu anregender Aussprache 
zusammengefunden. Der Verein Württemberger Aerzte hatte 
einen Vertreter entsandt. Der Berliner Vorstand des V. S. Ae. 
war durch Gen. Georg Löwenstein vertreten. Nach 
einer Begrüßung du-ch den Vorsitzenden und nach einem kurzen 
Tätigkeitsbericht ersiatteten die einzelnen Ortsgruppen eine kurze 
Uehcrsicht über ihre Tätigkeit iir. vergangenen Jahr, beider besteht 
in vielen größeren Städten noch wenig oder keine Zusammenarbeit 
zwischen den sozialistischen Aerzten. Kar Frankfurt, Karlsruhe und 
München besitzen gut organisierte Gruppen, die sieh ic2s zu Aus- 
sprachen regelmäßig treffen und bei gegebener Gelegenheit ge- 
schlossen an die Oeffenf.iehkeit treren. Ueber das nun wieder regel- 
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■A“ige Erscheinen der Zeitschrift „Der Sozialistische 
A fc“ wurde Befried gu ng ausgesprochen. Nach kurzer Diskussion 
v rde folgende ResTutio*- einstimmig gefaßt: „Die in Stuttgart 

tagende /crsi. nr ’nn; der süddeutschen Gruppe des Vereins Sozia- 
listischer Aerzte spricht dem Vorstand des Vereins Soz. Aerzte in 
Aeriin das Vertrauen aus, daß er alle Maßnahmen ergreifen wird, 
c ie eine Sprengung des Vereins verhindern werden.“ Ferner wurde 
beschlossen. e'A nächstjährige Tagung in Frankfurt a. Main ahzu- 
: • Befriedigung & ein Glückwunschschreiben der 

:Ci sozialistischen Aerzte hervor. Danach trat man in den 
wissenschaftlichen Teil der Tagung ein. 

Genosse Dr. H p s t e i ti - München sprach über das Thema 
„Sozialisierung ces Heil wese ns“. Wir bringen den 
ü je raus interessanten Vortrag at: ' anderer Stelle dieser Zeitschrift 

•weite Referent Geu. Eliassow- Frankfurt 
a::: Main behandelte das °roblem . .Sozialisierung des Heilwesens“ 
r - praktischen Standpunkt und nahm hauptsächlich zur Neu- 
ordnung der Sozialisierung insbesondere der Krankenversicherung, 
Sieiiun;. In vorausgeh enden, historisch-politischen Betrachtungen 
wies er darauf hin. daß teilweise noch heute unerfüllte Wünsche die 
Sozialdemokratie zur Ablehnung des Bisrnarckschen Krankenver- 
si ch erungsgese tz es veranlaßt hätten. Trotzdem hätten d:e Aröeitcr- 
part S£r Ca.- mg den breiten Massen bevölke- 

rungspolitisch großen Segen gebracht. Der heute von der Reaktion 
unter rührnng Hilgenbergs gegen die Sozialgeseizehiing im ganzen 
im rernoir mene Generalangriff gehe aus von der Erkenntnis, daß 
•sie eine wesentliche Stütze der Arbeiterschaft sei. Map wisse, daß 
der Meter resetzlichcn Hilfe i n Falle der Not durch Krankheit, Un- 
... A; .‘Misiosigkeir beraubte Arbeitnehmer alle Arbeitsbedingungen 
werde aaneiimen müssen. Referent setzt sich mit einigen Haiipt- 
kriiikern det letzten Zeit, unter denen sich auch leider Acrzie bc- 
lincien, auseinander. Das Buch von Hartz „Irrwege der Sozial- 
politik“ sei nationalökoiiomiscn und hevnllceri igspo'itisch so unsin- 
nig. daß mar: sich nur wundern müsse, daß cs von so vieler. Seiten 
. ; ::sl genommen sei. L . e t z gr eife ganz vereinzelte SonderföHe 
.raus und stellt sie in demagogischer Weise dar. Stapperts 
Scr.-ift „Krankenschein gefällig?“ enthält Aeußerungen, welche die 
Aerzzs )M veranlassen sollten, einer, solchen Stancesger.ossen 
energisch u'jzuschütteli Nicht Abbau, sondern Ausbau 
der Sozialversicherung sei dringend notwendig. 
Daß die Grundgedanken der deutschen Krankenversicherung nicht 
sü unhaltbar sein konnten wie die Reaktion behaupte, dafür spreche 
:iucl:. caG sie sich in den Beschlüssen der Internationalen Arbcits- 
ÄCpfrrenz im Gesetz vom Jahre 1927 sowie in dem neuesten Kranken- 
versic'r rrngsgesetz, nämlich dem französischen vom Jahre 192S. 
v lederfänden. Das Ziel m Qj.se für uns die Aufhebung des Klassen- 
c arak ter.s dex K ranken Versicherung sem, uic Einführung der all- 
xem einen Volksversicherung. Die weiteren Ausführungen des Refe- 
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renten stellten im wesentlichen eine nähere Begründung und 
.nusueutung der Leitsätze der Frankfurter C 


Krupp-; dar, wit sie in unserer Zeitschrift^. ’jahrg. Nr. 2 's 76 
veröffentlicht wurden. 

. , ® cide ^ Referaten folgte eine eingehende Aussprache, an der 
sieh die Genossen PI aut- Frunicfnrt. K a r n - Karlsruhe. Mar- 
c n s_e - München. L and«- Frankfurt, M :: a s - Karlsruhe. Löwen- 
stdu-Benm. Miene!- Pirmasens a. a. beteiligten, -obei wich- 
dge unzelrragen noch erörtert wurden. Mit dem Dank an die 

dte e de n r d f V T— diC asre * eniie Tagung. Der vor- 
0 der 5nddeufechen Laudesgruppc geht hiermit an Genossen 

r ** • j a u t - F r a n k f n r t a. M., R e u t e r w e g 66. über. Schrift- 
rulhrenn -Gen. Dr. K H a y m a r. n - F r a n k f u r t a. M.. F r a u e n - 
hofstr. i4. Die a.assenrührang bleibt bei Gen. Dr. Maas- 
Karlsruhe, Pos:sc!ieckk'onro Karlsruhe S917. Dr. Kappes. 


Bücher und Zeitschriften. 

(Besprechung Vorbehalten.) 

Het? * Eegtten V0K IteWaosKta » Ife Arteiter- 

fahrüS^ d< f Aibeiterwoh fahrt eine eigene Wohi- 

ja rtsschnte tei Ubei gerufen hat, war es notwendig, daß die Schmer v*~l 
mit ugerer. -ebrmitteln versehen werden, um sich nicht mehr ai’dn am 
d.e bürgerliche Literatur stützen zu müssen. Naturgemäß ist z-jch der 
vo^iegerroen Lehrcüchem eine gewisse ZwJiiersteilang nicht zu vermelde: 
wem man slcfi Oberhaupt am* den *r on d sä r z 1 :c h abaulshasntf B^a-r 
beLiS^r ^kianrtspßege sle!It Erfre,lIJ c:i ist aber, aascnefceJd 

Wohlfahr tspileee 1 gelegt S* ÄS Ä/wImU' 

wS: ite “ s;:x 4e erstec "**■—= : 3 "* 

Band 1: Straffä Ulgen lersorge von Otto Krebs ba-r •mlk-türviir o -- 
d er Praxis auf „nd bietet reiches und wertvolles Materfcl Ä £ 

a ntewVr f" ? <aPitC ' äber S^oltef- des in S dn^ ? - 

g n sehr weitgehend vc i der heute geübten Praxis abweichi. 

von • mr Un5Cr f «««*>«“ SSemacten Wohaahttepilege 

A? rr rjan . n * n e 1 1 1 .i g e r ist reichlich dürftig. Ein erheblicher T® :; 

IMS b** is * nc * a " J - re " S:c;:; « IC. 

. t “?- ciei *' 5s ,ur den sozialistischen Wohlfahrtssdii -er di- 4h- 

nm.xss.n Acht allein -r.es einzelnen, sondern aus der Struktur der q c _ 
se..scfian, wird ziemlich oberflächlich erfüllt. 

dc ^ w t elMIcften und jugendlichen ArbeKiiefamer _ne V- 
K der bei d * r ?«wcrbPchen Arbeit beschränkt sich Im wesentlichen auf 
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:üif . der ..... ricklung der Arbeitcrschutzfiesetesebung und der 

vichiigste bestehendes Gesetze. * öülg unterlassen ist -die Beleuchtung 
•— - . isdwn V.äT-alnnea vom Standpunkt der Praxis; <3e EOn- 

Jer ::isse. die sic'.: cesc ::ders ir: dis Arbeitetin. und die Arbeiterfrau selbst 
— * cie Anv'Ci.-dfing d C «Ire aus den sozialen Verhältnissen erheben, 
s.::c. uoerh- — nichi . Dis * r‘ • i Je der seit Jahren vorliegenden 

Arfoeltssc'r. 'xgesetucovelle beschränkt sieh auf die Formulierung einzelner 
ror:;e-:::iKcn, ■ ie s ch «m wer ex -.liehen an die der Gewerkschaften anlehnen; 

'i .i er ul leben aber ist u.e Darstellung des reaktionären Gehalts dieses 

‘ lese: :js, der steil cuen Teil ja zwischen den Paragraphen verbirgt. 

teses 3ä:::cßen zeis-t deutiid die Haupxschwäche der Arbeiterwohliahrt, 
..er ; a: J Pa ttk-^r :.; her. gesamten sozial- und Wohlianrtsarbeit. 

3aod -1: Aik^hoHsruis und .Arb eiterwohllahrt von Dr. S. Drucker 

F*xte aus und bielfit wichtigen 5torf nicht 
a.leia . durch e gi c Zusammenstellung von Zahlenmaterial, sondern auch 
durch die gesundheiU'ursorßöriSciie Behandlung des Alkoholprobiems. Es 
ist des einzige der vorliegenden Bände, das durch ie Befrachtung des 
Alkohol is r .: ah P clei 'eierkrankbeit deutlich das Proletariat als Qesamt- 
jei. w. du ;;. n.vt der rirsorgeriscben Behandlung stellt und dem b'ebel 
die . rel geht. uhirj sich au: Palilath.’jni : e ; cfa er zu beschränken, die 
u - so-, ■-lair Körper hemmkmieren, dabei aber die nicht zu bessernde, 
sondern nur zu ändernde Grundlage verkennen. 

-'•licht al-leir für der jeamletcu V-'ohliahnspSeger, sondern auch für 
nen _aien könnte die Sammlung von Wert sein, wenn sie sich, wie das 
bei Krebs '-ine .Drucker sescheaeji ist, bemüht, die praktischen Erfahrungen 
diu -r-mdsätzlicne Einstellung zu positiver Arbeit zu vereinen. 

Dora Fabian. 

Z » / &■ r et Sange ; : Zwanssmutterschait Deutsche Verlagsanstalt, 

Stuttgart, Berlin, Leipzig, 1929. 

Dir Tnema , . 3 c Völker tic gsp roblem und Geburtenregelung“ wird in dem 
ili:.-: findigen Puchs zur; größten Teil In Form von Briefen hiliesuchender 
er:. Kr Briese sind lesenswert, besonders für solche, die (Seg- 
ne- Del ;r. .-gclung sind und als solche Gegner ganz vergessen, daü 

Fruuca r.lcrrt tolu®, e sie es wünschte, -drei bis ssebs Kinder, sondern ohne 

iieliL: ie..rsgelu:;g 12 bis 2l> Kinder gebären körnen Es ist daher nicht nur 
D ...ü;. Pkei. . sondern eine Torheit, den Frauen den Weg zur Geburzcn- 
- z:; erschweren, d?. sie früher oder später, ihrer Zwangslage ge- 

sogar uui dem -Laads den Weg zur Abtreibung zu fiuden wissen, 
zerstörte Glück zahlreiche: FanäHea, cas durch die bisherige Erschwe- 
r - P rb::-:e::"egelung verursacht ist, ist weder durch ethische, natio- 

• ;..c. sozial 2 oder Naturgesetze zu verantworten. 

Franz Ro s ent ha l. 

L. Sw 3. Weltliga für SexuaDeform. Georg Thieme Verlag, 

Leipzig 1929. 

j : ,-T ..er Rcdakäon unserer .Mitglieder J. ii. Lcunbach und 

r!cr i a Riese is. kürzlich ein stattlicher Band mit dem Berich: des 
2 . Kon gresses Ihr Sexual reFcrm, der im Juli 1928 In Kopenhagen ssattiaud, 
iioi ausgekommen. Das iQprognamffi, das vier Tage lang die Teil- 

’’lr ö- :n:er.sfv beschäftigte, behandelt Sexualreform und Pädagogik 
ebenso wie Geburtenregelung ur.d Gesetzgebung. Zu jedem dieser -wichtigen 
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Gebiete haben berufene Fachkollcre:» das Wort gowwrneri. Wir stelle:-. 
iicudiK fest, da.l darunter sich zahlreiche «nigiieder des V.S.A. neiinden. 
Es seien einige interessante Themen, hier genannt: SöXti3 ,p e*orm rr Sinne 
der Sexualwissenschaft (Magnus Hirschfeld); Die Sexualkrise der 
modernen Jugend (Max Ho daun); Sexualpädagogik und Psychoanalyse 
(H e i n r i c h Meng); Bedeutung, Zweck und Technik der OetjortenrcEc* 
lang (J. H. Leun buch); De- proletarische Stardpir r in der Trage der 
Geburtenregelung {F. Brupbacher); Kinderzahi — Kraukiieiter * 
Sterblichkeit (Hertha Riese): Alkohol und Geburtenregelung Tru x 
Ro seitt aal): Geisteskrankheit und Ehescheidung (B. Götzk 

Wir empfehlen unserer. Lesern den iabaltreichen Rann, der auch über 
die Sexualgesetsgebung und die Reformtewegnng in Sou let-Rußlanci Aus- 
schluß gibt. • ^ r * 

Psychiater und Religion von San. Rat Dr. 0. Juiiusburser. -Sondcr- 
abdruck aus Psych ia t r : s c h-N e i r nl ogische Wochenschrift, 31 Jahrg. lv2v. 
Nr. 22 . Verlag Carl Marhald, Halle a. S. 

Freie 'Wissenschaft um! freie Lehre von Otto Jukusbmger. T-./J .- 
Netirol. Wochenschrift . 3L Jahrg. Nr. 25. 

Üeöer Unzulänglich kehen :n der Tuberknlosehekäinpiung. (Aus der 
LuttgenheJla nsta’.t Bokau und dem Stactpliysikat Aussig) von W Uh. H ippevl 
und Theodor Gruschka. Zeitschrift für Tuberkulose. Sciderab-iroc!: aus 
Bel. 54, 1929. Verlag Job. Ambrosius 3ari.li, Leipzig. 

Vorbeugende Leibesübungen. Vortrag von Tu. Gruschka. Vermag: 
Deutscher Hauplausscbnß für Leibesübungen. 

Tii. Gruschka: Um den Mieterschutz. Sou terabcrrxk aus der Tribüne, 
Zeitschrift für Arbeiterpolitik und ArbeiterknUur, Prag. 

Internationale Zeitschrift gegen den Alkoholisauxs. 1929, Nr. Ncu- 
lur.d-Yerlag, Berlin W 8. 

Mitteilungen des Verbandes der kassenäratfichsi: Vereine, öftreres 
Organ -des Verbandes cer kassenärzi liehen Vereine Wiens. Wien '. Börse- 
Kasse 

Vierter all«, ärztlicher Kongreß für Psychotherapie in Bad Nauheim. 
Bericht von Dr. E : n s t H a a s e. Sonderabdruck ans Therrpie de- Gegen- 
wart, 1929, Heit 1 5/6. Verlag: Urban und Schwarzenberg, Berlin und V len 

Felix A. Teilhaber: Goetee, Sexus und Eros. Hareu- Verlag, Berlin 
1929. . l • 

Mitteilungen der Dtsch. Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten. Berlin W 62. Bd. 25. Nr. 8 enthält u. 3.: 

Uebcr die Organisation der Bekämpfung venerischer Krankheiten Ir. 
RuJla-id von Prof. Brunner; Qfcsc.ilecirtslcrank beiten und Rechtsschutz von 
Prof. Max r losch; Sind Bthandluugss. eilet: notwendig? 

Die Rohkost-Küche. Gesundheit durch vitaminreiche Nahrung von 
Lisbet-h A n k e nto r a n d. Mit einem Vorwort von Dr. -med. Keim. 
Kart. M. 2,60. Süddeutsches Vcrlagsuaus, Stuttgart 
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Der Neue Falter, Bd. 1. Graß-Hamburg. Heuer Dtsch. Verla«. 

Hcrlin W S. 

De WecfcrrK, 'eitsekrift des Arbeiter - A'bstinentcr.lnnides in uer 
Tselieclssl. Republik, Juli- Aus«« '-929 cnullt eine eingehende Würdigung 

gliedes A . a o I d H oft its eher, der am 
7. August d. J- seiner. 70. Geburtstac: feiern konnte. 

Relchs-Bader-AdreBbuch. Nach amtlicher Quellen bearbeitet Verlag 
;>• s\V ». -cipzi St 75. Handbuch der deutschen Bäder und xar- 
J W d Führer durch deutsche Städte. Halbleinen gab. RM. 15,—. 

er man:: Ilfifker: Erziehung zur L : ebe. Rutknpu’sche Verlags- 
buchhandlung, Dresden 1929. 310 Seiten und 12 Bildertalein. Preis ge- 
heftet RM. 3, — . 

Wa lde nar Sch w e is h c i mät : Die Liebe nur eine Krankheit? 
n. bis 20. Tausend. Verlag Knorr n. Htrch. München. Geh. RM. 4.60. 

i r. Put', üe: er: Aberglaube und Vorurteile über KrankMtf«nl- 
stebtius und Krankheitsiicnuns in , .Arbeite rschntz“, 40. Jahrs;., Nr. H, Wien. 


x' Sozjrüstisch-Aiademlsci.e Rundschau, Berlin-Wien, Jahrs. . z Nr. 7. Das 
aus Aniaü -Jus internationalen .: igendtages besonders reichhaltige Heil ent 
;,ai u . a. Akademiker und Proletariat vor. Dr. Rot. Wiener (Prag.. Aara- 
lunscen von Dr. Arzt und Volksgesundheit von Dr. 

i -i pj' 3b; Die VV lerer sozialistische Studentenbewegting int. .Krieg \on 
Dr. Käthe Leichter. 


Deursche Krankenkasse, 3erIln-Charfottenburg 1. Aus dein Inhalt von 
Nr. 33 des 16. Jahrgangs: 

Reorganisation des. Hauptverbauces deutscher Krankenkassen r von 
‘■G-'ütru ens; Komödie der Irrungen von H. .ehmanr: Leber me z.u- 
naarae der Krankheits n der Nü :enkasse und iü der 

•r scher Kranker .feasäen überhaupt vor. Dr. mcd. Rm r.anud; SozU ^r- 
siclie : ui.g . nd private Krankenversicherung von r. . bohlmarin. Statistik ub.r 
je Ve:i- iMtn-sse bei den Orts Krankenkassen im Jahre 1928 von Dr. uar< 
Henriques. 

p ... u . AI verde«. Die Pieiferstuhe. Verlag^ ROncn & Loenlns. 

Frankfurt 1929. 

Ein kleines Buch aus einem Lazarett. Sehr fein beobachtet and witn- 
dersenön geschrieben Die Kriegschirurgie feiert ihre „Triumphe an 
Kt ir orfverlctzte»:. Die Opfer leben und Sterben, ohne kiare Erkenntnisse 
aus ft rem Leid zv ftehen. So war es wohl meistens, leider ... - VL - 


F. r n s Sinnicl. Psychoanalytische Gesichtsrx'nkte zur Psvcho- 
Kisracle cer Psychose (Schizophrenie). Vor: rag, gehalten *ui ueir. IV Al.g. 

ärzii. Kongreß. Veiles S. Hirzei, Leipzig 1929. 

Protokoll der il. ReichstürSorgeiaKunK des Verbandes „Arbciterinr- 
snrge*" in der Tscbecho-Slowakischer Republik in Teplitz-Serönau. April 
1929. Verlag „Arbeitern *e", Brüuu. 
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Bücher und Zeltsch-ifter.. 


Die Schrift bringt die folgender. geformte: „Die Arbeiter Mi rsnnre. TT..r c 
Bedeutung .und ihre Ziele“ "von Hedwig- Wach enh e i rn-Ber s . a ; ..Soziale 
und sozialhypienischc Aufgaben der A r b e : i e r i i; r - 
so ree" vor. unserem Den. Th. Grüsch ka-Aussig; ..Arbeiterfür- 
serfre und Arbeiterbewegung“ von Frans Kogler-Bodenbach. 




Wegen Platzmangel mußten wir eine Reihe von Beiträgen, insbesondere 
das Referat ..Der sozialistische Student and die Medizin u.r Gegenwart“, 
von Rudclr Goldstein bis zur nächsten Kummer des ..Soz. Arzt", die im 
November erscheinen wird, zurücksiellen. . Die Rcc. 


Die lefcte Nummer des „S 05 . Arjt“ (5. Jahrg. Nr. 2) enihäif: 

Tagung des V.S.Ae. in Süddeutsciiland / Znm Entwarf eines Arhelisschu tz- 
gesetztes, Möma riake l Doktrin oder Loben? Julian ttarcuse Kemp: 
gegen § 218 und ..Die Medizinische Wer.". Salli Marx i Erwiderung von 
Proi. Dührssen / 7nr Bedeutung dc^- Stellungnahme der Berliner Aerzte- 
fcammer ! Erholungskuren für scfiaknt!ass&:c Jug endliche und Kranken- 
kassen. Clara HenriQoes f Der ZafcnarsiekonrHki mit der Ersatzkassen, 
Ewald Fabian / iegendberatueg, Kerl Beck i Bedeutung der Schul: tn- 
kiinik, für die Schulzahnpflege, Eire Erwiderung von Max Jareckl I Zut 
Neuordnung der Kranken ve rsicli ening • Rundschau Reakflc: :äres au* dem 
Breslauer Aerztclagcr: Gewerbesteuer rnd Aersiekammer: Sowlc.-ncdizin: 
Reichsverbcnd der österreichischer. Fürsorgeärzte; Rech: ccs unehelichen 
Kindes; Er.tseh. Schulreformen; Staatsanwalt gegen Vciks£esu:idhei; : .'-iko- 
heiausgaben des deutschen Volkes; Arbeitsgemeinschaft soz. Alknholgcvner) 
1 Aus der sozialistisch oti Aerztebewegimg ! Biid m: 1 inj Zeitschriften • 

Briefkasten. 


Abdruck der Beiträge ist mit Genehmigung der Redaktion und unter Qu-elien- 
.• an gäbe gestartet. 


Preis dieses Heftes 0,50 R.M. Man abonnio.: für 4 leite zum 1 'reise vo:; 
-.cU RM. bei Dr. M. Flike, Berlin- Wil me.- sdor.. v/aghäuseier Sir. 
IPnstseh. Nr. 74 915). Für die Schriftleite ng jesti-iiicr.e Zuschriften sowie 
Rezensionsexemplare sind zu richten an Dr. Ewald Fabian. Berlin 

W 15. Uhlandstraßc 52. 




ANTiaiON wirkt Inner- 
halb VtMi nute einwand- 
frei sicher. 

ANTI Bl ON ist garant. 
unschädlich, wirkt nicht 
mehr Über die ElweiB- 
gerlnnung und ist von 
namhaften sozialisti- 
schen Ärzten als das 
beste Mittel anerkannt 
Hs Ist — trotz höherer 
Herstellungskosten — 
billiger wie alle seit- 
herigen Präparate. 

Dr. Arthur Reioh G. nt. b. H. 

Oberursal, Taunus. 


Steht in dreierlei 
Hinsicht an der 
Spitze: j 


£au|>fainflt<*>tr ©faftfargf 

in ödsniB im ©cageMrge (2000C Gtonutyier) für 5aU>fg| t gejuxt. Gr 
Sunfricnc.i eine» .$04.150, 'cd) ul.- unb tfrantenljausarötes aus* 
aiiuscn. anBeOuag eis RdWifter Scamter mit ÄM^ße^altsbsreÄtigung 

«wglwj. SeroIbuRB 'ncirfi Gruppe 7?fce? 
Sadji. Sriolbungsorbnung, Drtsflcjfc G. 

• - r }- Mens lauf, 3 cugr.isQb|cf>riiten unb bis 

fpatrtftns 13. Ofo&er 1929 erbeten. ^ 

Cclsnis i. G v cm 24. September 1929. 

öer bet ©faM. 



Kassen wirtschafti ich! 


BROSEDAN Sedativum 

Kassenpackung mit ca. 100 gr. Mk. 1.40 

DIGIPAN Cardiotonikuxn 

Lösung Glas mit 5 cm Mk. 0.65 

Tabletten Glas mit 12 Stiicl Mk.0.70 
Ampullen Schachtei mit 3 Stück Mk. i.00 

EPITHENSALBE Wundhellsalbe 

Kleinpackung Mk. 0.80 

ERGOPAN Secaiepräparai 

Lösung Glas mit 5 cm Mk. 1.60 

Tabletten Glas mit 10 Stück ML 1.30 
Ampullen Schachtel mit 3 Stück Mk. 1.40 


FAEXALIN Heiepräparaf 

Originaldose mit 100 gr. Mk. 1.00 


MENOSTATiCUM Häm ostyptHcum 


Originalllasche 

ca. 50 gr. 

Mk. 1.95 

PHEN AN 1 iS 

Kassenpackung 

10 Stück 0,5 gr. 

ML 0.90 

SCABEN Antiscabiosum 


Originalflasche 

mit ca. 100 gr. 

Mk. 1.75 

SIRAN ExofiSörans 



KaSSprpackung 


ML 1.75 

T EM LAX Diätetisches Laxafivum 


Glas 

mit ca. 190 gr. 

Mk- 1.90 


THYMOSATUM Keuchhuslemnitlal 


OriginalÜasche ca. 200 gr. ML 1.65 


TEMMLER-WSRKE BERLI N-J OH ANS* ISTH A3- 


